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Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
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pr. Poſt: ! | 
nland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
0 monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
“>= Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und F 


Donnerſtag, den 19, (31.) Auguſt 1899. 


— — —u—v. 


120 incl. Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Erpedilion: 
Diielna: (Bahn:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Lodzer Tagebla 


JInfertionsgebü 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


eiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen. 
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Potsdamer Plata. Berlın W., Leipziger Platz. 


Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 


Bahnhof dicht am Thiergarten. 


in allen Räumen, Zimmer: 


Comfortable Einrichtung Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. 


Besitzer Heinrich Quitz, 


| Hötel „Der F 2 
| 


langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Wilna. Hotel „St. Georges” 


h Gasthaus 


z 


Gran a -Ma gasin | 


des Meubles 


p. GLOBUS, 


Varsovie, rue Bielanska M 5. 


SS 
nr 
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( — D 
Dr. Wincenty Gajewicz & 
id choroby WEWNETRZNE Ii 57 
u DZIECINNE. 57 
4 Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 74 
ARE WATTE: DEREN 2 
Seen 2 ae 


Dr. mad. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprichſtunden: von 8— 11 Vormittag u. 4—7 
Nachmittags. 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 101. 


Allergnädigſtes Reſkript 


Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Maria 
Feodorowna 


an die Vorſteherin des Inſtituts 
Kaifer Nikolai I. in Beloſtok, 
Narra Wiſchnegradſki, Tochter 
eines Wirklichen Staatsraths. 


Maria Nikolajewna! Am 25. Auguſt 1874 
taten Sie als Lehrerin und Klaſſeninſpektrice des 
St. Petersburger Katharinen⸗Mädchengymnaſiums 
in den Dieuſt des Reſſorts der Anſtalten des 
Kaiferin Maria. Die Vermächtniſſe Ihres ver⸗ 
ſorbenen Vaters heilig haltend, unter deſſen thäti⸗ 
get Mitwirkung die erſten Mädchen⸗Gymnaſien 
Vs Reſſorts der Anſtalten der Kaiſerin Maria 
landen Find, gaben Sie ſich mit unermidlicher 
Ewergie und Pflichtergebenheit ganz der Erfüllung 
Ihrer dienſtlichen Obliegenheiten hin. Dieſer 
Ihr ausgezeichnet eifriger Dienſt lenkte Meine 
Aufmerkſamküt auf Sie und im Jahre 1889 
wurden Sie von Mir zur Oberinſpektrice des 
Kiewſchen Funduklejewſchen Mädchen⸗Gymnaſiums 
und der bei dieſer beſtehenden Penſion der Gräfin 
Lewaſchow ernannt, Die Fähigkeiten und Kennt⸗ 
lüſſe, welche Sie hier an den Tag legten, bewogen 
Mich, Sie im Jahre 1892 auf den höheren 
Posten einer Vorſteherin des Inſtituts von Belo⸗ 
ſtok zu berufen, auf dem Sie noch jetzt fortfahren, 
mit vollem Erfolg für das Wohl der Ihrer Für⸗ 
ſorge anverbrauzen Kinder zu arbeiten, 

Mit Vergnügen gedenke Ich Ihrer 25fährigen, 
unterbrochen dem Mir thewrei Reſſort der An⸗ 
falten der Kaiſerin Maria gewidmeten Arbeiten 
uuf dem Gebiete des Unterrichts- und Erziehungs⸗ 
Wiens und mache es Mir zur angenehmen Pflicht, 
Ihnen Meine herzliche Erkenntlichkeit für Ihre 
Mhen zum Ausdruck zu bringen. 


Ich verbleibe Ihnen unverändert wohl⸗ 
. 
as Original iſt von Ihrer Kaiſerlichen 


| Ag ſe ſt ät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 
5 > taria.“ 
mark, Schloß Bernftorf, 15. Auguſt 1899, 


und Restaurant 1. Barges. 
Französische Küche. 


Lodz, 30. Auguſt 1899. 


rm. Mit dem Herannahen des Herbſtes 
taucht mit großer Regelmäßigkeit am Horizont ein 
Geſpenſt auf, das alle Einwohner, in erſter Linie 
aber die Fabrikanten bedroht, — die Kohleufrage. 
In ihrer jetzigen Geſtalt kam ſie zum erſten Mal 
im Jahre 1897 aufs Tapet, als die Grubenbeſitzer 
die Preiſe der für induſtrielle Zwecke am gebräuch⸗ 
lichſten Kohlenſorten erheblich ſteigerten, und ſeit⸗ 
dem haben mehrere der größeren Conſumenten 
alle möglichen Auſtrengungen gemacht, um ſich 
aus der kritiſchen Lage zu befreien und den Maß⸗ 
regeln der Grubenbeſitzer erfolgreich entgegenzus 
wirken. Daß jedoch alle dieſe Bemühungen ziem⸗ 
lich vejultatlos verlaufen find, geht am beſten 
daraus hervor, daß die Kohlen in dieſem Jahr 
ſchon ſeit dem Juli, wo gewöhnlich an Keſſelkohle 
kein Mangel iſt, theurer geworden ſind, während 
die Preiserhöhung ſonſt immer erſt am 1. Okto⸗ 
ber einzutreten pflegt. Es erweiſt ſich alſo, daß 
die Grubenbeſitzer aus dem Kampf mit der Fabrik⸗ 
induſtrie als Sieger hervorgegangen ſind, wenn 
auch für einige der größten Fabrikanten die Koh⸗ 
lenfrage in gewiſſem Sinne aufgehört hat zu 
exiſtiren, ſeitdem ſie ſelbſt Eigenthümer einer Grube 
geworden ſind. 

Dennoch wäre es, wie in einer Lo dzer Corre⸗ 
ſpondenz der amtlichen „Topr -Upos. Tao.” rich⸗ 
tig hervorgehoben wird, ein großer Fehler und eine 
arge Ungerechtigkeit, wollte man die Thätigkeit 
unſrer Induſtriellen in dieſer Richtung als völlig 
nutzlos bezeichnen; denn nur dem euergiſchen Vor⸗ 
gehen einer gewiſſen Gruppe von Fabrikanten iſt 
es zu verdanken, daß in den letzten zwei Wintern 
viele Fabrikanten vor großen Unbequemlichkeiten 
und unnützen Koſten bewahrt blieben und die 
Preiſe ſich auf einer immer noch erträglichen Höhe 
hielten. 

i Als die genannte Gruppe von Induſtriellen 
bei ihren anfänglichen Unterhandlungen von den 
Grubenbeſitzern rundweg abgewieſen wurde, machte 
ſie zuerſt einen Verſuch mit Kohlen aus dem 
Donetz⸗Gebiet, mußte ſich aber durch die Erfahrung 
davon überzeugen, daß es bei dem jetzigen Eiſen⸗ 
bahntarif unmöglich ſei, den Kohlenbedarf ſtändig 
aus den Gruben des Donetzbeckens zu decken. Gi 
folgreicher was das zweite Experiment, es galt der 
oberſchleſiſchen Kohle, und auch heute noch beziehen 
viele Fabriken ihr Heizmaterial aus Oberſchleſien. 
Aber auch hier haben ſich Mängel herausgeſtellt, denn 
erſtens ſind auch in Schleſien die Preiſe geſtiegen und 
zweitens hat die Qualität der dortigen Kohle die 
auf ſie geſetzten Hoffnungen nicht gerechtfertigt. Es darf 
daher nicht bezweifelt werden, daß auch dieſe Maßregel 
die erhofften Vortheile nicht gebracht hat, und das 
wird am beſten durch die Thatſache bewieſen, daß 
eine Gruppe von Großinduſtriellen die Grube 
„Saturn“ vom Fürſten Hohenlohe kaufte. Indeß, 
die von Vielen an dieſen Kauf geknüpften Hoff⸗ 
nungen auf Ermäßigung der Preiſe find bisher 
noch nicht in Erfüllung gegangen, und es entſteht 
die Frage, warum gerade jetzt ein Pud grobe Kohle 
hier ca. 17 Kopeken koſtet und die Stadt von 
einer eruſten Kriſis bedroht iſt, während doch die 
Grube Saturn mit ihrer täglichen Ausbeute von 
200 Waggonladuugen beinahe allein im Stande 
wäre, den Bedarf der Stadt Lodz und Umgegend zu 
decken, und die neuen Beſitzer, als ſie die Grube 


zu hohem Preiſe kauften, ſich gewiß weniger von 


commerzieller Berechnung, als gerade vom Ge⸗ 
ſichtspunkt des Selbſtſchutzes leiten ließen. 
Als Erklärung führt unſer oben citirter 


Gewährsmann an, daß die neuen Beſitzer mit der 
Grube auch alte Verpflichtungen übernommen 
haben und daher vor dem 1. Oktober, wo gewöhn⸗ 
lich die Lieferungsverträge ablaufen, über die Aus⸗ 
beute nicht frei verfügen können. Falſch wäre es 
aber, wollte man nun von der Grube Saturu für 
die Zukunft alles Heil erwarten, denn ſie producirt 
gerade von der für Fabrikszwecke ſo viel verlang⸗ 
ten feinen Kohle verhältnißmäßig wenig, wie man 
ſagt ſogar noch weniger, als die Beſitzer für ihre 
eigenen Fabriken brauchen. 

Aus den obigen Ausführungen läßt ſich mit 
Sicherheit der Schluß ziehen, daß die Mehrzahl 
unſrer Fabrikanten nach wie vor auf den Ring 
der Grubenbeſitzer angewieſen ſein wird und von 
dieſem ſich die Preiſe wird diktiren laſſen müſſen. 
Es iſt daher nicht zu verwundern, daß allerhand 
Maßregeln vorbereitet werden, die dahin führen 
ſollen, dieſer Abhängigkeit ein Ende zu machen, 
wenn auch der Erfolg dieſer Bemühungen vor⸗ 


läufig noch fraglich erſcheinen muß. Zwar hat 
die Wiener Bahn ſich verpflichtet, den Gruben 
die von ihnen geforderte Waggonzahl — ca. 


900 täglich — zur Verfügung zu ſtellen, aber die 
Fabrikanten ſehen darin mit Recht noch keine 
genügende Garantie und wollen deshalb bei der 
Regierung um Ermäßigung des Tarifs für Donetz⸗ 
kohle und zeitweilige Herabſetzung des Zolls auf 
ſchleſiſche Kohle petitioniren. Im Jutereſſe der 
hieſigen bearbeitenden Induſtrie wäre eine poſitive 
Beantwortung dieſer Geſuche im höchſten Grade 
wünſchenswerth, und wenn die polniſche Kohle 
durch die ſchleſiſche oder Donetzkohle vollſtändig ver⸗ 
drängt würde, ſo dürften die Grubenbeſitzer des 
Dombrowaer Baſſius ſich allmählich doch zu Con⸗ 
ceſſionen und zu einem beide Theile gleich befrie⸗ 
digenden Vertrag entſchließen. 


Politiſche Rundſchau. 

— Zwiſchen dem deutſchen auswärtigen Amt 
und der italieniſchen Regierung ſchweben Verhand⸗ 
lungen über das Witthum, das die Witt we 
Franz U., des letzten Königs von 
Neapel, zu beanſpruchen hat. Franz II. von 
Neapel vermählte ſich am 3. Februar 1859 mit 
der bayeriſchen Prinzeſſin Marie, Tochter des Her⸗ 
zogs Maximilian von Bayern. In dem zwiſchen 
der bayeriſchen und der neapolitaniſchen Regierung 
vereinbarten Ehevertrag war unter anderem feſt⸗ 
geſtellt, daß der Prinzeſſin bei dem Tode ihres 
Gemahls ein ihrem Rang entſprechendes Witthum 
zuſtehe. Die vermögensrechtlichen Verpflichtungen 
des ehemaligen Königreiches beider Sicilien find 
auf das Königreich Italien übergegangen und die 
verwittwete Königin Marie hat ihr Recht auf das 
Witthum in Rom geltend zu machen. Daß die 
Augelegenheit noch nicht zur Entſcheidung gelangt 
iſt, ſcheiut zum Theil an einem Competenzconflict 
zwiſchen dem deutſchen auswärtigen Amte und der 
bayeriſchen Regierung zu liegen. Es iſt noch nicht 
klargeſtellt, ob die betreffenden Verhandlungen mit 
der italieniſchen Regierung durch die deutſche Bot⸗ 
ſchaft in Rom oder durch den bayeriſchen Geſand⸗ 
ten zu führen ſind. Die italieniſche Regierung 
ihrerſeits wirdeden Antrag auf Gewährung eines 
Witthums an die Wittwe Franz II. dem Stats⸗ 
rath zur Entſcheidung überweiſen, und da man 


iu Italien den Verpflichtungen des Staates 
gegen die früher regierenden Familien ſtets mit 
großer Gewiſſenhaftigkeit nachgekommen iſt, fo 


bezweifelt man nicht, daß der verwitweten Königin 
Marie ihr Recht werden wird. 


Die Goethe⸗Feſtlichkeiten 
in Frankfurt a. M. Die Feſtlichkeiten zum 
150. Geburtstag Goethes haben am Sonntag mit 
einem Huldigungsact vor dem Goethe⸗Denkmal 
ihren Anfang geuommen. Der Goethe⸗Platz iſt 
aus dieſem Anlaß prächtig geſchmückt. Dreißig 
vergoldete Kandelaber umſaͤumen ihn und find 
durch grüne Feſtous mit einander verbunden. 
Ueber der Statue des Dichters wölbt ſich ein reich 
ausgeſtatteter Kuppelbau, der Abends mit Tauſen⸗ 
den von Glühlichtern erleuchtet wird. Bei herrlichem 
Weiter bewegten ſich große Menſchenmaſſen um 
die Mittagsſtunde auf den feſtlich geſchmückten be⸗ 
nachbarten Plätzen und Straßen. Vor dem Denk⸗ 
mel hatten die Vertreter der ſtaaflichen und ſtäd⸗ 
liſchen Behörden Aufſtellung genommen: Die 
Vertreter der königlichen Regierung, der comman⸗ 
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dirende General des achtzehnten Armeecorps v. 
Lindequiſt, der Stadtlcommandant, ſowie Vertreter 
der deutſchen Hochſchulen, der Goethe⸗Geſellſchaft 
und des wiener Goethe⸗Vereins. Die vereinigten 
frankfurter Geſangvereine ſtellten ſich hinter dem 
Denkmal auf, um bei dem feierlichen Acte durch 
Chorgeſänge mitzuwirken. Gegen 12 Uhr lang⸗ 
ten vom Römerberg her die Deputationen und 
Vereine an, die Kranzſpenden am Denkmal 
niederlegen wollten. Vorangetragen wurde ein 
mächtiger Lorbeerkranz, den die Vaterſtadt des 
Dichters dem großen Sohne gewidmet hat. Dieſem 
Kranze folgte der Magiſtrat der Stadt. Am 
Denkmal angekommen, legte Oberbürgermeiſter 
Adickes den Kranz an den Stufen des Denkmals 
nieder, nachdem er in einer kurzen Anfprache das 
deatſche Volk und insbeſondere die Stadt Frank 
furt glücklich geprieſen, daß ſie dieſen Genius 
hervorgebracht, den alle Völker als einen König 
im Reiche des Geiſtes anerkennen. Redner erin⸗ 
nerte an die vor 40 Jahren ſtattgehabte Schiller⸗ 
feier, in die ſich noch die Sehnſucht nach der 
Einheit und Freiheit des deutſchen Volkes gemiſcht 
habe, deren Sänger Schiller geweſen ſei. Heute 
freue ſich mit ſtolz erhobenem Haupte das deutſche 
Volk und ſeine Vaterſtadt Goethes, des unver⸗ 
gleichlichen Dichters, der ſich mit 25 Jahren aus 
der freien Reichsſtadt heraus einen der erſten 
Plätze in der Weltliteratur eroberte. Die innere 
Bedeutung der Jubelfeier möge in dem Streben 
nach jenen Idealen reinen Menſchenthums liegen, 
deſſen hervorragendſter Bannerträger Johann Wolf⸗ 
gang Goethe geweſen ſei. — Nach der Anſprache 
des Oberbürgermeiſters begann der Vorbeimarſch 
der von Schalen, Vereinen und anderen Körper⸗ 
ſchaften entſandten Deputationen. Es waren über 
300 an der Zahl. Kranz häufte ſich auf Kranz. 
Ueber 3000 Perſonen nahmen an dem Zuge 
Theil. Viele Körperſchaften hatten maleriſche 
Gruppen arrangirt. In der Stadt herrſcht allent⸗ 
halben feſtliches Leben. 

— Den franzöſiſchen Nationaliſten hätte die 
Ermordung des Oberſtleutnants 
Klobb und des Leutnants Mennier 
auf Befeht der franzöſiſchen Officiere Voulet und 
Chanoine nicht ungelegener kommen können, denn 
dieſer Vorgang zeigt von Neuem, daß etwas faul 
iſt in dem Heere, zu deſſen Leuchten die Generäle 
Mercier und de Boisdeffre gehörten. Sie ſuchen 
daher die Meinung zu verbreiten, die Vorgänge 
bei Zinder ſeien übertrieben und eutſtellt worden, 
und man habe die Urheber dieſer frevelhaften 
Handlungsweiſe im Lager der Dreyfuſianer zu 
ſuchen, die kein Mittel ſcheuen, um die Armee zu 
verdächtigen und in der Achtung des Volks herab⸗ 
zuſetzen. Die Familien Voulet und Chanoine 
thun ihrerſeits ihr Möglichſtes, um dem Makel 
von ihren Angehörigen abzuwälzen und dem Glau⸗ 
ben Eingang zu verſchaffen, es liege ein Irrthum 
vor, und dieſer ſei dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß die ganze Darſtellung des tragiſchen Vorgangs 
in Centralafrika auf dem Zeugniſſe eines Sene⸗ 
galeſen beruhe, der durch die Flucht dem Tode 
entging. Oberſtleutnaut Klobb hinterläßt eine 
Frau und drei Kinder, von denen das älteſte zwölf 
Jahre alt iſt. Die Wittwe iſt nicht penſtons⸗ 
berechtigt, weil ihr Gatte nur 23 Jahre im 
Dienſte ſtand; aber der Miniſterrath hat be⸗ 
ſchloſſen, ihr ein Tabakbureau zu geben und 
ihr die Erziehung ihrer Söhne zu erleichtern. 
Da ihr damit nur halb geholfen wäre, ſo er⸗ 
öffnet der „Figaro“ eine Subſcription, die wohl 
als Gegenſtück zu der für die Wittwe des 
Oberſtleutnants Heury angeſehen werden muß und 
ohne Zweifel ein ſtattliches Reſultat aufweiſen 


wird. 

— Die Präſidentſchaftswahl 
in den Vereinigten Staaten wirft 
ſchon ihre Schatten voraus. Die kurze Depeſche 
aus Waſhington, der Sprecher des Abgeordueten⸗ 
hauſes, Reed, habe ſein Mandat für den Congreß 
niedergelegt, iſt von größerer Bedeutung, als auf 
den erſten Blick erſcheint. Sie bedeutet, daß Reed 
eutſchloſſen iſt, gegen Mac Kinley den Kampf em 
die Präſidentſchaft aufzunehmen und ſchon jetzt 
mit den Vorbereitungen zu beginnen. Thomas 
B. Reed, aus Portland, Maine, iſt der bedeutendſte 
unter den republikaniſchen Politikern. Dem Con⸗ 
greſſe gehört er ſeit Jahren au, und das Ait des 
Sprechers, des Präſidenten des Abgeordnetenhau ſes, 
bekleidete er von 1889 —91 und von 1895 bis 
jetzt. Mau kaun ſagen, durch ihn wurde Mac 
Kinley zum Präſidenten der Vereinigten Staaten 
gemacht. Denn als Sprecher ernennt er die 
Commiſſionen, und 1889 ſtellte er Mac Kinley 
an die Spitze der Finanzcom miſſion, die das 1892 
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in Kraft getretene und nach Mac Kinley benannte 
Zollgefe entwarf. Bis dahin war dieſer ein 
ziemlich unbekannter Advocat und Politiker ge⸗ 
weſen. Durch dieſes Zollgeſetz kam ſein Name in 
Aller Mund, und einmal populär geworden, ge⸗ 
lang es ihm, ſich eine Partei zu ſchaffen, die ſeine 
Wahl zum Präfidentſchafts⸗Candidaten durchſetzte. 


| 
| 
| 


Reed war Mac Kinley's ftärkfter Nebenbuhler um 


die republikaniſche Vorwahl. Er unterlag dem 
Gelde, das Mark Hanna, der Leiter des Mac 
Kinley ſchen Wahlfeldzuges, in die Waagſchale 
werfen konnte. Die von Hanna gekauften 
geſandten aus den Südſtaaten, meiſtens Neger, 
gaben den Ausſchlag gegen ihn. Reed war ein 
entſchiedener Gegner des Krieges mit Spanien, 
und der Ausbreitungspolitik Mac 
er als unerbittlicher Gegner gegenüber. Er 
ſchon 1896 der Candidat des beſſeren Elementes 
der republikaniſchen Partei. Er iſt ein Mann von 
großer Willenskraft und Entſchloſſenheit. Was 
er für Recht erkannt hat, daran hält er unent⸗ 
wegt feſt. Ein Hüne von Geſtalt, ragt er auch 
geiſtig hoch über Mac Kinley hinaus. Die weit⸗ 
gehenden Befugniſſe, die ihm das Sprecheramt 
verlieh, hat er häufig benutzt, um verſchwenderiſche 
Bewilligungen zu verhindern. So hat er, trotz 
allen Tobens der Mac Kinley'ſchen Preſſe, im 
letzten Frühjahr die Bewilligung von 200 Millio⸗ 
nen Dollars für den Nicaragua⸗Canal hintertrieben, 
ebenſo die Vermehrung des Heeres von 25,000 
auf 100,000 Mann. Er iſt kein Fre 
äußerſten Schutzzollſyſtems, wie es ſich im Mac⸗ 
Kinley⸗ und Dingley⸗Tarif widerſpiegelt. Bei den 
Deutſch⸗Amerikanern war er ſtets beliebt. 


— Wie man aus London meldet, ſtellen 
Berichte von verſchiedenen Seiten die Aus⸗ 
ſichten der Amerikaner auf den 


Philippinen als höchſt ungünftig dar. Von 
einem höheren engliſchen Seeofficier, der in der 
jüngſten Zeit Gelegenheit hatte, die Situation auf 
dieſen Inſeln kennen zu lernen, liegt die Aeuße⸗ 
rung vor, daß nach ſeiner Ueberzeugung die 
Amerikaner bei ihrer Art der Kriegführung dort 
ebenſowenig einen Erfolg erzielen würden, 
früher die Spanier. In der Union gebe man ſich 
über den Stand der Dinge keinerlei Täuſchung 
hin und ſei ſich darüber klar, daß das Eude des 
Kampfes um die Herrſchaft auf den Philippinen 
noch gar nicht abzuſehen ſei. Der Gedanke, dieſe 
Juſeln gegen ein Compenſationsobject England 
zu überlaſſen, finde bei den Amerikanern 
Manila viel Anklang, nud es habe ſich eine 
ordnung amerikaniſcher Kaufleute von dort 
Waſhington begeben, um für dieſen Plan 
zu ſein. Einen Anhaltspunkt dafür, wie 
maßgebenden Londoner Streifen über 
Combination gedacht werde, beſitze man 
nicht. 
Inland. 
St. Petersburg. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer 
hat am 25. Auguſt die von der 1. Sappeur⸗ 
Brigade und den zukommandirten Truppentheilen 
im Lager von Iſt⸗Iſhora ausgeführten Arbeiten 


nach 
thätig 
den 
dieſe 
bisher 


in 


und das Polygon⸗Schießen der Artillerie in Augen⸗ 


ein zu nehmen geruht, war mit den praktiſchen N 
Udets Ben i verfloſſenen Jahre ihre Thätigkeit eröffnet, die aber 


noch äußerſt begrenzt iſt, da die Gebäude und die 


Arbeiten und dem Schießen der Artillerie völlig 
zufrieden, ſpricht allen kommandirenden Chargen 
Seine Monarchiſches Wohlwollen, den Unter⸗ 
militärs Sein Zariſches „Habt Dank“ aus und 
ſcheukt den Frontſoldaten, ſowie den 
welche die Schutzwache gebildet hatten, 50 Kop. 
(den Georgsrittern 1 Rbl.), den nicht in der Front 
befindlichen aber die Hälfte des erſtgenannten Be⸗ 
trages. 


Koſaken, 


Ab⸗ 


Kinley's ſteht 
war 


1 


Hitchcock, gelungen ſei, 
Maryland Steel 


Lodzer Tageblatt. 


Regierungehandelsagenten zu creiren. 
müßte, damit er mit Erfolg wirken könne, der 
ruſſiſchen Sprache mächtig und mit der ruſſiſchen 
Handelslage vertraut ſein. 

Ferner empfiehlt Herr Holloway ſeinen Lands⸗ 
leuten, Waarenkalaloge zu Propagandazwecken an 
die amerikaniſchen Conſuln zu ſenden und erwar⸗ 
tet davon einen ſicheren Nutzen, weil die ruſſiſche 
Kaufmannſchaft vor amerikaniſchen Erfindungen 
große Achtung habe und mit ihnen gern bekannt 
werden möchte. 

Einen großen Abſatz könuten die Amerikaner 
für Maſchinen in Rußland finden, beſonders für 
landwirthſchaftliche Maſchinen, nach welchen ſchon 
jetzt auf den ſibiriſchen und amurſchen Märkten 
eine bedeutende Nachfrage vorhanden ſei. In 
dem übrigen Rußland aber hätten die Amerikauer 
mit den deutſchen und engliſchen Exporteuren eine 
ſcharfe Concurrenz zu führen, insbeſondere wären 
die Deutſchen gefährlich, weil ſie unermüdlich thätig 


Der Agent die ihm am Nächſten ſtehen, von 


| 
\ 


| 


feien und die Eigenheiten und die Bedürfniſſe der 


rnſſiſchen Märkte auf das Genauefte kennten und 
alſo auch allen ruſſiſchen Anforderungen ent⸗ 
ſprechende landwirthſchaftliche Maſchinen lieferten. 
Hierbei erinnert Holloway daran, daß es dem 
diplomatiſchen Vertreter der nordamerikaniſchen 
Vereinigten Staaten am Petersburger Hofe, Herrn 
der „Penſylvauia and 
Comp.“ die Lieferung von 


Eiſenbahnſchienen und anderem Eiſenbahnmaterial 


Freund des 


ſeiner Regierung, dafür 


wie 


in 


Ab⸗ 


zum größten 


für die Sibiriſche und die Ruſſiſch⸗Chineſiſche 
Bahn zu vermitteln, und wie ſchon darüber die 
engliſchen Blätter ſich ereifert und verlangt hätten, 
daß auch die Vertreter Englands im Auslande 
beſſer für Handelsintereſſen ſorgten. 

Um jedoch einen Handelsverkehr mit Rußland 
erfolgreich zu entwickeln, empfiehlt der Conſul 
zu ſorgen, daß zwiſchen 
amerikaniſchen und ruſſiſchen Häfen directe Dampf⸗ 
ſchifffahrtsverbindungen hergeſtellt würden und Ver⸗ 
beſſerung der Handelsverbindungen mit Rußland, 
wozu der gegenwärtige Zeitpunct des vollen Ver⸗ 
trauens der beiden mächtigſten Staaten der alten 
Welt und der neuen Welt zu einander äußerſt 
günſtig wäre. 

Libau. Die größte Maſchinenfabrik Libaus, 
der „Veſuv“, deren Erzeugniſſe weit über die 
baltiſchen Provinzen hinaus in gutem Auſehen 
ſtehen, eriftirt nicht mehr. Am Donnerstag Abend 
brach kurz nach 11 Uhr Feuer aus, welches trotz 
der augeſtrengteſten Thätigkeit der Feuerwehr 
ſämmtliche Arbeitsräume, mit Ausnahme eines 
kürzlich aufgeführten Anbaues, bis auf den Grund 
zerſtörte und mit ihnen faſt ſämmtliche Maſchinen. 
Auf der Fabrik waren ca. 400 Arbeiter beſchäſtigt. 
Der Schaden der Fabrik iſt nach der „Lib. Ztg.“ 
Theil durch Verſicherung gedeckt, 
einen unberechenbaren Schaden aber haben die 
zahlreichen armen Arbeiterfamilien der umliegen⸗ 
den Häuſer an ihrem Eigenthum zu beklagen, da 
der größte Theil ihrer unverſicherten Hausein⸗ 
richtungen, die bald nach Ausbruch des Brandes 
auf die Straße geſchafft wurden, in der Haſt der 
Bergung zerbrochen und vernichtet iſt. 

Tula. Eine landwirthſchaftliche Verſuchs⸗ 
ſtation und Schule wird in nächſter Zeit im No⸗ 
woſſiler Kreiſe eröffnet werden. Die Verſuchsſtation 
iſt auf Koſten des Miniſteriums des Ackerbaues 
errichtet worden, welches bereits ca. 40,000 Rbl. 
dafür verausgabt hat. Die Station hat bereits im 


Einrichtung noch nicht vollendet ſind. Die Aufgabe 
ſolcher Verſuchsſtationen iſt eine vielſeitige 
complicirte und das Miniſterium gedenkt 
Stationen im Reiche zu errichten. 


ſechs 


ſteht die Verſuchsſtation in Nowoſſiler Kreiſe in 


— e ee für das Erlauchte 


Jubelpaar. Die Kaiſerlich Ruſſiſche Feuerwehr⸗ 
geſellſchaft bringt am Tage der Silberhochzeitsfeier 
ihres 
Wladimir Alexandrowitſch und der 
Erlauchten Protectorin der von der 
organiſirten Wander⸗ Feuerwehrausſtellung der 
Großfürstin Maria Pawlowna originelle 
Gaben dar: Seiner Kaiſerlichen Hoheit ein 
Rauchtiſcharrangement, darſtellend den Brand eines 
Dorfes und die Feuerwehr beim Löſchen des Bran⸗ 
des auf einem Marmorpoſtament, auf dem u. A. 
die 380 Feuerwehrgeſellſchaften und Commandos 
verzeichnet ſind, welche zum Beſtande der Kaiſer⸗ 
lichen Feuerwehrvereinigung gehören. Das für die 
Grußfürſtin beſtimmte Geſchenk beſteht aus einem 
vorwartsſchreitenden Engel, der in der einen Hand 
die Marſchroute der Wander + Feuerwehrausſtellung 
in Form einer Karte und in der anderen einen 
herrlichen Strauß ponceaufarbiger Roſen enthalten 
wird. Alles iſt aus Silber gearbeitet. 

— In W222 der amerikaniſchen Fachzeitung 
„Conſular Reports“ wird ein von dem St. Peters⸗ 
burger Generalconſul der Vereinigten Staaten, Herrn 
Holloway, ſeiner Regierung geſandter Bericht über 
den Handel Amerikas mit Rußland veröffentlicht, 
welcher u. A. auf die mangelhafte Organſſation 
des amerikaniſchen Exporthandels nach Rußland 
hinweiſt. 

Der amerikaniſchen Induſtrie erwüchſen, ſagt 
Herr Holloway, ungeheure Vortheile, wenn nur 
die großen amerikaniſchen Handelshäuſer ſelbſt⸗ 
ſtändige Vertreter in Rußland hätten, welche mit 
der dortigen Handelswelt directe Beziehungen 
unterhielten. Die gegenwärtigen amerikaniſchen 
Handelsagenten in Rußland ſeien Commiſſionäre 
der Hauptvertreter in England und Deutſchland, 
an welche ſich die ruſſiſchen Geſchäftshäuſer wegen 
des erſchwerten Geſchäftsganges nicht wenden woll⸗ 
ten. Es wird daher vorgeſchlagen, in St. Peters⸗ 
burg oder Moskau das Amt eines amerikaniſchen 


Erlauchten Präſidenten des Großfürſten 
Geſellſchaft 


der Nachbarſchaft der Schatilowſchen Muſterwirth⸗ 
ſchaft unter der Leitung eines Agronomen, welcher 
den Curſus der Petrowſki⸗Akademie abſolvirt hat. 
Am andern Ende der genannten Muſterwirthſchaft 
wird auf Koſten des Finanzminiſteriums eine 
Schule zur praktiſchen Erlernung des Handwerks 
und der Landwirthſchaft errichtet. Zum Bau des 
Schulgebäudes ſind 15,000 Rbl. angewieſen; vom 
Finanzminiſterium werden alljährlich außer der 
Gage für den Schulleiter, zum Unterhalt der 
Schule 3,900 Rbl. aſſignirt und auf Koſten der 
Landſchaft werden 30 Penſionäre unterhalten, zu wel⸗ 
chem Zwecke 2000 Rbl. jährlich ausgeworfen ſind. 
Die Geſammtzahl der Schüler kaun auf 60 gebracht 
werden. 


Zur filbernen Hochzeit Ihrer Kai⸗ 

ſerlichen Hoheiten des Großfürſten 

Wladimir Alexandrowitſch und der 
Großfürſtin Maria Pawlowna 


ſchreibt die „St. Pet. Zig.“ Folgendes „Der hohe 
Freudentag in unſerem erhabenen Kaiſerhauſe, die 
Feier des 25⸗jährigen Beſtehens des Ehebundes 
des Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch und 
ſeiner Hohen Gemahlin der Großfürſtin 
Pawlowna, fällt zuſammen mit einem 
und Feſtttage der ganzen civiliſirten Welt, dem 150. 
jährigen Geburtstage Goethes. So ſei es 
geſtattet, unſerem Feſtgruß und Glückwuuſch, den 
wir im Namen unſeres Leſerkreiſes dem Hohen 
Silberpaar darbringen zu dürfen um Erlaubniß 
bitten, ein ſchönes und tiefes Wort Goethes über 
die Ehe an die Spitze zu ſetzen: „Die Ehe iſt 
der Aufang und der Gipfel aller Kultur. Sie 


macht den Rohen milde, und der Gebildetſte hat 
Detailfragen, 


keine beſſere Gelegenheit ſeine Milde zu beweiſen. 
Unauflöslich muß fie ſein: denn fie bringt jo 
vieles Glück, daß alles einzelne Unglück dagegen 
garnicht zu rechnen iſt.“ 

Eine weite Kluft und eine Schranke trans 
nen in jedem monarchiſchen Slaat den Thron und 


Gegenwärtig 


Maria 
Gedenk⸗ 


uns 


und 


dem Bordereuu und jenem aulheutiſchen 


Höhe und Breite haben. 


Nr. 201 


t der Mafje des 
Volkes. Es iſt die Ehrfurcht, die verehrungsvolle 
Scheu, die uns ſcheidet von den erlauchten Perſo⸗ 


nen der Herrſcher und ihren, Anverwandten. Das 
iſt Recht ſo, natürlich und gut. 
Doch giebt es auch im Daſein der Großen 


dieſer Welt Ereigniſſe, bei denen die rein menſch⸗ 


liche Theilnahme und Mitfreude ſich über 
gebotene Kluft ſchwingt und die Schranke über⸗ 
ſpringt, Ereigniſſe, wo die Gemeinſamkeit der 


höchſten menſchlichen Intereſſen, der tiefſtgehenden 
Gefühle und Erlebniſſe die Höchſten auf der Stu⸗ 
fenleiter menjchlicher Macht und Größe mit den 
Geringſten der Unterthanen menſchlich verbindet, 
wo man ſich deſſen bewußt wird, daß die Fürſten 
Menſchen ſind wie wir, den Geſetzten der Natur 
und der Religion unterworfen, gleich une, Freude 
und Schmerz empfinden gleich uns, mit Dank Got⸗ 
tes Gnade preiſen und mit Sorgen um die Er⸗ 
haltung ihres Glückes beten, wie wir es auch 
thun. 

Die Ehe, die älteſte und ehrwürdigſte aller 
Suftitutionen, der Anfang aller Kultur 
gleich auch ihr Gipfel, die Ehe, deren Werth und 
Heiligkeit die heutige Feier gilt, iſt eines jener 
göttlichen Bande, die für Vornehm und Gering 
in gleicher Weiſe giltig ſind. 

Sollte daher die ſilberne Hochzeit, die heute 
unfer Kaiſerhaus mit Freude, mit Genugthuung 
über die reichen Schätze des Familienglücks erfüllt, 
über den Kreis ſchöner und kraftvoller Kinder, 
die dieſem Ehebund entſproſſen ſind, über die 
ſchützende Gnade Gottes, die in den Wechſelfällen 
der langen hinter uns liegenden Jahre das er⸗ 
lauchte Haus erhalten hat, ſollte all' dieſes Große 
und Schöne und Erfreuliche nicht frohen Wi⸗ 
derhall finden in den Herzen der 
thauen? 

Die ſilberne Hochzeit iſt ein Ehreutag nicht 
nur für die Unlöslichkeit der Ehe überhaupt, die 
ſo viel Glück bringt, daß alles einzelne Unglück 
und Leid, das in keinem Menſchenleben ausbleiben 
kann, dagegen gar nicht zu rechnen iſt, ſondern 
auch für den einzelnen, glücklichen und durch ja 
lange Jahre erhaltenen Ehebund. Es iſt ein ge 
waltiges Ding um die Ehe. Schon ein Wort 
uralter indiſcher Weisheit hat ausgeſprochen, was 
ſich mit unſerem chriſtlichen Empfinden übrigens 
völlig deckt: „Wer ſich verheirathet, verdoppelt 
feine Kräfte. Ducch die Ehe nehmen wir an 
Sittlichkeit zu.“ 

Es ſpricht gewiß jedes Silberpaar, das an 
feinem Ehrentage auf 25 gemeiuſam verlebte 
Jahre und Gottes Gundenfügungen und Bewah⸗ 
rungen in dieſem langen Zeitraum zurückblickt, aus 


tiefftem Herzen mit dem Pfalmiſten: Lobe den 
Herrn meine Seele und vergiß nicht, was Er Dir ; 


Gutes gethan bat.“ Es iſt ja überhaupt 
ein Glück, das verhältnißmäßig Wenigen 
den iſt, den 25. Jahrestag 


ſchon 
veſchie⸗ 


erleben. Die weitaus größere Zahl der Ehen 
ſcheidet vor dem Silberfeſte der unerbittliche 
Tod. 


So dürfen wir uns wohl mit dem erlauchten 


Silberpaar, das an die Stelle des Myrthenſchmucks, | 


den es in der Jugendſchönheit und Blüthe vor 
25 Jahren trug, nun die ernftere Zierde des 
Silberreiſes ſetzen darf, des hohen Glücks freuen, 
daß Gott dieſen Bund erhalten und ſo reich ge— 
ſegnet hat. 

Wir wüßten zu dem hohen Feſte, das dem 
erlauchten Paar mit viel Beweiſen der Liebe und 


Verehrung geſchmückt werden wird, keinen ſchöneren 
einander 


Wunſch als: Gott erhalte die Eltern 
und ihren Kindern, Verwandten, Freunden und 
Untergebenen auch fürderhin in der gleichen Friſche 
und Kraft noch viele, ſchöne Jahre, daß einſt das 
Gold an die Stelle des Silbers trete! 


Dreyfus vor dem Kriegsgericht 
in Rennes. 


— 


Rennes, 28. Auguſt. 


Heute ſollte, wenn das Programm eiugehal⸗ 
ten worden wäre, die Fällung des Urtheils erfol⸗ 
gen. Statt deſſen hören wir tiefſinnige Vorträge 
über Schriftleituetze, Letternbreite und Schlüſſel⸗ 
worte. Der Experte Paraf⸗Javal bemüht ſich 
darzuthun, daß bei Bertillous Meſſungen mannig⸗ 
fache Irrthümer unterliefen. Javal unternimmt 
ſodann mit Hilfe der Bertillonſchen Methode den 
Beweis, daß man mit ebenſolcher Sicherheit auf 
Eſterhazy als Autor ſchließen könnte. Nach Javal 
ſpricht der Ingenieur Bernard, welcher Bertillon 
noch ſchärfer kritiſirt und als Schlußeffect den 
Nachweis liefert, daß in Berkillous gewöhnlicher, 
unverſtellter Handſchrift mehrere einſilbige wie 
mehrſilbige Wörter genau dieſelben Ausmaße in 
Bernard frägt, ob Ber⸗ 
mit Hilfe eines Schlüſſelwortes zu 
ſchreiben pflegt und wenn, zu welchem Zwecke. 
Bertillon will erwidern; aber der Präſident ge⸗ 
ſtattet es nicht. Der hierauf vernommene Experte 
Teyſſonières intereſſirt weniger wegen ſeinen Aus⸗ 
führungen, die nichts Neues bieten, als wegen des 
Umſtandes, daß ſeit ſeinem Erſcheinen im Zola⸗ 
proceſſe er als derjenige eruirt wocden iſt, welcher 
dem Matin das Photogramm des Bordereaus über⸗ 
mittelte und damit gegen ſeinen Willen we⸗ 
ſentlich zur Reviſion des Dreufusproceſſes Dei» 
trug. 

; Der Kriegsrichter Beauvais bekundet durch 
daß er die Schrift des Bordereaus 
mit den von Dreyfus nach du Paty de Clams 
Dictate geſchriebenen Zeilen genau verglichen hat. 
Von Beauvais aufgefordert, eine Parallelle zwiſchen 
Schrift 
ſtücke Dreyſus' zu ziehen, findet Teyſſoniôres, daß 


tillon auch 


die 


und zu⸗ 


Unter⸗ 


der Eheſchließung zu 


— — — — — 
Dreyfus bei Auszählung der Documente jedesmaß⸗ 
mit einer vollen Zeile anfängt, ganz wie der Au 
tor des Bordereaus. Dreyfus: „Ich machte Aus 
gänge, wo ein neuer Gedanke anfängt. Der Auto 
des Bordereaus beginnt aber auch in dieſem Fall 
mit einer vollen Zeile.“ Teyſſonidteg will au 
eine ihn betreffende Stelle des Berichte des Gap 
jationshofes zurückkommen. Der Präſſent lehnt 
dies energiſch ab. „Was vor einem anden Ge⸗ 
richtshof vorging, geht uns abſolut nicht an.“ 
Der Schreibſachverſtändige Charavay erörtethcren⸗ 
fus' Benehmen beim Proceß von 1894. e 
ich damals ſagte, das Bordereau zeige eine i 
leugbare Aehnlichkeit, aber ebenſo ſicher hart 
Unterſchiede von der Dreyfusſchen Schrift, Mgr. 
Dreyfus: Das finde ich auch. Heute, nad 
ich Eſterhazy Schrift geſehen habe, erkläre ich 
und die Bordereauſchrift für identiſch.“ Nach 
Charvay an der Unterſuchung, welche Pell 
gegen Eſterhazy führte, Kritik geübt, ſprechen ie 
andere Experten von 1894, Couard und Pelleſſg 
beide unbeirtt durch Eſterhazys Schrift, für Dig 
fus' Urheberſchaft. Es folgte eine belaugloſe A 
ſage des Experten Varinard und daun der Schl 
der Sitzung. 
Hauptmann Freyſtätter erzählte dem Ver 
ter des Figaro in Rennes Folgendes über die DE 
leſung des Geheimdoſſiers im Jahre 1894: „ 
ſaß neben dem Oberſten Maurel. Die geheim 
Stücke lagen in einem großen Couvert, das 
rothes Siegel mit der Juſchrift trug: Kabi 
des Kriegsminiſters. Oberſt Maurel las m 
lauter Stimme jedes geheime Schriftſtück vor u 
machte zu jedem einen Commentar. Ich ſelbſt hal 
jedes Stück geſehen und geleſen. Ich ſehe noch u. 
mir den famoſen Commentar, der dem Geheimdi 
ſier beigefügt war. Er machte mir, obwohl oh 
Unterſchrift, den Eindruck, als fer er vom Krie 
miniſter Mercier ſelbſt verfaßt. Dieſe Sch 
ſtücke, die Ausſagen du Patys de Clam und Hg 
rys, ſowie Bertiklons Depofition über das B. 
dereau überzeugten die Richter, und wir verurthtz 
ten Dreyfus einſtimmig. Seither habe ich oft! 
dauert, Bertillous hiruverbraunten Theorien % 
deutung beigelegt zu haben. Freyſtälter ſchloß, 
habe bemerkt, daß die Zeugenausſagen von TI 
diesmal in Rennes gegen Dreyfus auffallend ze 
ſtärkt und geſteigert wurden. La Lanterne exfähl 
du Paly de Clam dictirte feinen Söhnen fein 
Depofition und werde dieſelbe in Form eine Me 
morandums dem Kriegsgerichte in Rennes ei 
ſenden. 


Krieg in Sicht für Südafrie 


Der britiſche Kolonſalminiſter Chamberlan 
hielt bei feinem Empfauge in Highöury bei Die 
mingham eine Rede, in welcher er ausführte, . 
ungeachtet der Verhandlungen, weiche während ger 
letzten drei Monate mit dem Präſideuten ge 


ſtattfanden, nur ein geringer Fortſchritt zu vg 
zeichnen und die Kriſe noch nicht beendet ſei. K 


ge mache Anerbietungen, welche er ſelbſt für un! 
lich halte, oder weigere ſich England das . 
zuzuerkennen, die Art der von ihm vorgeſchlageg 
Reformen zu ſtudiren. Die engliſche Regieren 
zeige eine Geduld, wie ſie noch niemals von ei 
ſuzeränen Macht ihrem Vaſallen gegenüber bew 
ſen worden ſei. Die von England verlangt 
Reformen ſeien von jedermann als gerecht iM 
vernünftig anerkannt worden, weniger zu forde 
ſei unmöglich. In Krügers Hand liege die Eu 
ſcheidung über Krieg und Frieden. Wenn Krüge 
auf den von Milner vorgeſchlagenen Vergleich ei 
gegangen wäre, fo würde die Lage keine fo In 
tiſche geworden fein, und wenn Krüger in letzte 
Stunde den abgeänderten Reformforderungen z 
ſtimmen wollte, jo würden die gegenwärtige 
Schwierigkeiten behoben fein und die Unabhängige 
der ſüdafrikaniſchen Republik geſichert erſcheine 
Die Lage ſei zu drohend und zu geſpaunt, Al 
daß fie noch lange Zeit fo forkdauern könn 
Sollte fie noch länger anhalten, fo würde die eng 
liſche Regierung ſich nicht auf die ſchon geſtelltt 
Bedingungen beſchränken, ſondern Schritte thuß 
um Bedingungen zu erhalten, welche endgiltig d 
engliſche Vorherrſchaft in Südafrika herſtellen wi 
den. Wenn es zu einem Bruch kommen folk 
was England mit allen Mitteln zu vermeiden ge 
ſucht habe, fo ſei die Regierung ſicher, daß fie dat 
ganze Land auf ihrer Seite habe. — Hierzu h 
richtet ein Telegramm: 

London, 28. Auguſt. Chamberlaius jüngst 
Rede wird allgemein als letzte Warnung aufge 
faßt und von den Zeitungen faſt einſtimmig ge 
billigt. Der radicale Daily Chronicle bemeſ 
jedoch, daß die Rede die Situation nutzlos ud 
ſchärfe, nachdem Krüger bereits mehr bewilligt, al 
Milner verlangt hatte. Trotzdem mit Krieg f 
drohen, ſei zu unglaublich und abſurd. Der Stau 
punkt des Daily Chronicle iſt jedoch hoffnungslg 
da er nur eine verſchwindende Minorität vertyl 
Die Politiker hier geben zu, daß das wahre Reh 
die ganze Zeit während der Verhandlungen, dit 
endgiltige Unterwerfung Transvaals war, wou 
dasſelbe nichts mehr retten könne. Nach einn 
Telegramm aus Pretoria wünſchen Krüger And 
Joubert eine ſpezielle Friedensmiſſion, beſehe nf 
aus hervorragenden Mitgliedern des Volksraad 
unter der Führung des Staatsſekretärs Nez ad 
England zu ſchicken. Die engliſchen Erdicht unge 
von der Verhaftung eines Agenten der Boern ik 
Lourenzo Marques und eines beabſichtigten Weber 
falls Delagoas, werden als grundlos bezeidiel 
Transvaal hat nur einen Vertreter dort, der K. 
Wort über den angeblichen Vorfall berichte. 

Auch nach anderen Nachrichten iſt waßgſchetu⸗ 
lich der Krieg nicht mehr zu vermieten. Der 
Daily Mail wird aus Kapſtadt lelegaphirt: „Di 
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Kapregierung läßt fortwährend ungeheure Mengen 
von Kriegsmunition nach Bloemfontein ſchaffen. 
Während der letzten vier Wochen wurden auf Ver⸗ 
ordnung der Kapregierung über zwei Millionen 
Patronen herbeigeſchafft, und in der letzten Zeit 
ſollen 500 Gewehre von Port Eliſabeth nach 
Bloemfontein gebracht worden ſein. Die Geduld 
des Volkes iſt erſchöpft, und wenn die Königliche 
Regierung nicht raſch und entſchieden handelt, ſo 
kann ihr Anſehen unter den Briten im Transvaal 
die größte Schädigung erleiden.“ — Nach einem 
Telegramm der „Times“ aus Kapſtadt herrſcht in 
Geſchäftskreiſen die größte Beſorgniß über die Ver⸗ 
zögerung in der Beilegung der Kriſis in den Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Großbritanien und Transvaal. 
Der Handel liegt völlig darnieder. Die Kaufleute 
halten ihre Waaren in den Hafenplätzen zurück, 
da ſie es nicht wagen, dieſelben der Möglichkeit 
des Verluſtes guszuſetzen. — Die „Times“ führt 
in einem Artikel aus, es ſei Grund zu der An⸗ 
nahme vorhanden, daß in den allerletzten Tagen 
im Kriegsamte endgiltige Abmachungen hinſichtlich 
der Richtung getroffen ſeien, welche die im Falle 
eines Bruches mit Transvaal nothwendig werdende 
Expedition im allgemeinen einhalten ſolle. 


Tageschronik. 


— „Miniſteriell beſtätigte Vorſchrif⸗ 
ten des Evang.⸗Lutheriſchen General⸗ 
eonfiftoriums betreffend die Führung der 
Kirchenbücher in ruſſiſcher Sprache“ lau⸗ 
tet der Titel einer Inſtruction, die wohl auch 
außerhalb dieſes ihres engeren Wirkſamkeits⸗ 
gebiets ein naheliegendes Intereſſe beanſpruchen 
dürfte. 

In Ausführung des Allerhöchſt beſtätigten 
Gutachtens des Reichsraths, daß die Kirchenbücher 
der evang. ⸗lutheriſchen Conſeſſion in ruſſiſcher 
Sprache geführt werden ſollen, erwuchs die Noth⸗ 
wendigkeit, genaue Principien auszuarbeiten, wie 
die Uebertragung der örtlichen Tauf- und Familien⸗ 
namen in einheitlicher und correcter Form zu ge⸗ 
ſchehen habe, da die Schriftzeichen des ruſſiſchen 
Alphabets für manche deutſche, ſchwediſche, finniſche, 
eſtniſche und lettiſche Laute kein Aequivalent bie⸗ 
ten. Zu dieſem Behufe wurde vom Generalconſi⸗ 
ſtorium, unter dem Vorſitz des Vicepräſidenten 
Biſchof Freifeldt eine Commiſſion niedergeſetzt, 
beſtehend aus folgenden Mitgliedern: Ober⸗Conſi⸗ 
ſtorialrath Paſtor H. Czernay, J. Paſtor Dr. Hurt, 
Oberpaſtor A. Hakkaraineu, Wirklicher Staats⸗ 
rath Director J. König und Staatsrath A. Käm⸗ 
merling. 

Nachdem das Generalconſiſtorium die Be⸗ 
eau der Commiſſion gebilligt und das Mini⸗ 
terium des Innern dieſelben genehmigt hat, 
nd bei Führung der Kirchenbücher nachſtehende 
allgemeine Grundſätze als maßgebend zu be ⸗ 


obachten: 
In Betreff der Ranfnamen, Nach der 
ruſſiſchen Transſcriptlon iſt in Klammern die 


Originalform des Namens mit lateiniſchen Lettern 
hinzuzufügen. Wo bei einer Perſon mehrere 
Taufnamen vorkommen, mäſſen alle ins Ruſſiſche 
transſcribirt und die Originalſchreibweiſe von allen 
in Klammern beigefügt werden. Diejenigen 
Varianten von Taufnamen, welche im Laufe der 
Zeit die Bedeutung ſelbſtſtändiger Namen erwor⸗ 
ben haben, wie z. B. Johannes und Hans, Hugi⸗ 
bert und Hugo, Kriſchjahn und Kriſche u. A. 
find nicht durch die ethymologiſch eniſprechende 
ruſſiſche Namensform wiederzugeben, ſondern jeder 
geſondert phonetiſch zu transſcribiren. 

In Betreff der Familiennamen: Die Fa⸗ 
miliennamen werden in ruſſiſcher Transſcription 
nach den für jene Sprache ausgearbeiteten Regeln 
wiedergegeben und in Klammern die Original⸗ 
ſchreibweiſe in lateiniſchen Buchſtaben hinzugefügt. 
Dabei wird die lautliche Wiedergabe in erſter 
Linie angeſtrebt, die buchſtäbliche Wiedergabe aber 
nu da, wo dadurch die lautliche nicht beeinträch⸗ 
tigt wird (z. B. Rennenkampff = Pengen- 
nauncbchz, dagegen Leer = eps weil JIoepr 
nach den Geſetzen der ruſſiſchen Sprache Lejer 
ausgeſprochen würde. 

— Der Direktor der Lodzer manu- 
faktur⸗induſtriellen Schule macht bekannt, 
daß die Nachexamina und Aufnahme» Prüfun- 
gen in der Sonntags⸗Commerzſchule am 3. und 
10. September um zehn Uhr Morgens ſtattfinden 
und der Unterricht am 17. September beginnt. 

Die Anmeldung früherer und die Aufnahme 
neuer Schüler für die ſonn⸗ und werktäglichen 
Zeſchencurſe findet am Sonntag den 3. September, 
von 10 bis 1 Uhr ſtatt; der Unterricht beginnt 
am Dienſtag den 5. September, um 8 Uhr 
Abends und wird, wie im vorigen Jahr, Sonn⸗ 
tags von 10 bis 1 und von 4 bis 7 und am 
Dienſtag, Mittwoch und Freitag von 8 bis 10 
Uhr Abends ftattfinden. 

Seitens der Jabrikinſpektion find die 

hieſigen Fabrikanten erneut darauf aufmerkſam 
gemacht worden, daß in jedem Etabliſſement ein 
Arbeiter, ein Rrviſions⸗, ein Beſchwerde⸗ und ein 
Kranteubuch vorhanden fein reſp. ordnungsmäßig 
geführt werden muß und ferner, daß es unerläß⸗ 
lich iſt, daß die Fabriksreglements in jeder Fabrik 
an ſichtbarer Stelle ausgehängt find, 
Wie wir ausländifchen Blättern ent⸗ 
nehmen, ſcheint die Kohlennoth nicht nur bei 
uns, ſondern auch jenseits der Grenze zu herrſchen. 
So berichtet z. B. die „Bresl. Morg. Ztg.“ Fol⸗ 
gendes: 

Die außerordentliche Lebhaftigkeit, die 9 des 
oberſchleſiſchen wie des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlen ⸗ 
Warktes ſchon ſeit längerer Zeit bemächligt hat, 

in der vergangenen Woche im Breslauer 
Me zu einem förmlichen Anſturme auf die 
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Gruben aus. Dieſelben konnten ſich der von 
allen Seiten eingehenden Beſtellungen kaum noch 
erwehren und waren nolens volens gezwungen, die 
Aufträge anzunehmen, obwohl ſie ſich deſſen voll 
bewußt ſind, daß eine Erledigung derſelben in 
dieſem Monat eine vollſtändig ausgeſchloſſene That⸗ 
ſache iſt. Ohne Ausnahme war die Nachfrage 
nach allen Sortimenten eine ganz eminente, die 
einen derartigen Umfang annahm, daß die Gruben 
nicht in einem einzigen Sortiment folgen kounten. 
An die Erledigung der rückſtändig gebliebenen, 
zum Theil noch aus der zweiten Hälfte des ver⸗ 
gangenen Monats herrührenden Aufträge konnte 
natürlich unter den obwaltenden Umſtänden nur 
in geringem Maße gedacht werden und beziffern 
ſich die Rückſtände auf einzelnen Gruben, wie uns 
aus beſtinformirter Quelle mitgetheilt wird, auf 
eine Anzahl Wagen, die tauſend nicht unweſentlich 
überſchreitet. Wie die Verhältniſſe in Oberſchleſien 
liegen, iſt zu erwarten, daß dieſer günſtige Stand 
der Dinge noch für längere Zeit andauern wird 
und wenn vielleicht auch der jetzige enorme An⸗ 
drang zum Theil auf die ab 1. September 
a. c. in Kraft tretenden, beſonders reich 
lich bemeſſenen Preiserhöhungen zurück⸗ 
zuführen iſt, ſo läßt ſich nicht leugnen, daß der 
Markt, abgeſehen von dieſem Umſtand, iu Folge 
der feſten Lage der übrigen Märkte eine außer⸗ 
ewöhnliche Aufnahmefähigkeit zeigt. Nur in Er⸗ 
enntniß dieſer Dinge hat man ſich entſchloſſen, 
die ſeitherigen ſchon recht vortheilhaften Kohlen⸗ 
preiſe weiter in die Höhe zu ſetzen, 
wenn ſchon auch die unaufhörlich im Wachſen be⸗ 
findlichen Geſtellungs⸗ reſp. Förderkoſten dabei mit⸗ 
geſprochen haben. Die Thatſache, daß die fiscali⸗ 
ſchen Gruben eine Abgabe von Kohlen an kleinere 
Abnehmer eine Zeit lang ablehnten, weil ſie zu⸗ 
nächſt ihren vertraglichen Verpflichtungen nach⸗ 
kommen wollten, hat den Privatgruben eine Menge 
derartiger Beſtellungen zugeführt, die natürlich 
ſofort erledigt werden möchten, damit die Beſteller 
noch in den Genuß der jetzt geltenden, verhältniß⸗ 
mäßig billigen Sommerpreiſe treten können. Die 
Anforderungen von dieſer Seite haben ſich in 
Folge deſſen von Tag zu Tag immer mehr ge⸗ 
mehrt und es iſt nicht abzuſehen, wie die Gruben 
allen dieſen Anſprüchen genügen.“ 
Bei uns ſind die Preiſe im Detailverkauf 
ſchon wieder um 5 Kopeken pro Korzec, alſo auf 
1 Rbl. 30 Kop. geſtiegen und es 
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iſt gar nicht 


abzuſehen, bis zu welcher Höhe dieſelben ſich bei 


Eintritt des Winters verirren werden, wenn unſere 
Gruben⸗Verwaltungen bis dahin die Kohlenför⸗ 
derung nicht mindeſtens verdoppelt haben. Dies 
könnte aber unſerer Meinung nach doch jetzt, wo 
die Erntearbeiten faſt beendet und viele Arbeits⸗ 
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— In Finanzkreiſen circulirt das Gerücht, 
daß eine Gruppe von Wiener Financiers 
in Warſchau eine Bank mit einem Anlagekapital 
von 5 Millionen Rbl. gründen will. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Handelsbank ein Lodz zeigt durch ein uns 
erſt geſtern, alſo am 30. Auguſt zugegangenes 
Rundſchreiben d. d. Lodz den 20. Auguſt an, 
daß Herrn Gu ſtav Koboldt Prokura ertheilt 
wurde, kraft welcher derſelbe berechtigt iſt, die 
Firma der Bauk ſowohl in der Centrale, als auch 


in ſämmtlichen Filialen gemeinſchaftlich mit 
einer anderen hierzu ermächtigten Perſon zu 
zeichnen. 


— Eine Gruppe intelligenter hieſiger Ein⸗ 
wohner beabſichtigt, im September gemeinſchaftlich 
die landwirthſchaftliche Ausſtellung in 
Radom zu beſuchen. Die Abreiſe aus Lodz iſt 
vorläufig auf den 8. September feſtgeſetzt. 

— Die kühle Witterung und hauptſächlich 
die empfindlich kalten Nächte der letzten Woche 
haben den Obſtgärten bedeutenden Schaden zu⸗ 
gefügt. Pflaumen und Birnen haben ſehr gelit⸗ 
ten, und das Laub wird früher als in anderen 
Jahren gelb und welk. 

— Die Verwaltung der Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Bahn hat ſich entſchloſſen, der bedeutenden 
Vergrößerung ihres Beamtenperſonals entſprechend 
die Summe der jährlichen Gratifikationen von 
125,000 auf 200,000 Rbl. zu erhöhen. 

— Die feierliche Einweihung des neuen 
Lokals des biefigen polniſchen Gefang- 
Vereins „Lutnia“ wird jedenfalls in den erſten 
Tagen der künftigen Woche ſtattfinden und hat 
Herr Arthur Gliszezynski“ für dieſe Feier einen 
Prolog verfaßt. 

— Ein vorgeſtern gefundener Brief mit 
der Adreſſe „Herren Th. Ludwig K Wyrwich“ 
(Abſender Dr. W. Sachs & Co.“ in Czenſtochau) 
iſt vom Finder bei uns abgegeben worden und 
kann von den Adreſſaten in unſerem Redactions⸗ 
Bureau abgeholt werden. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen 

I. Gewöhnliche Briefe: Th. Reiß 
aus Winnica, A. Schacht aus Deutſchland, J. 
Szuſtowski und W. Kowalski, beide aus Warſchau, 
M. Prucz aus Alexandrowo, J. Relkel aus Kiew, 
B. Janowski und R. Wittkowski, beides Stadt⸗ 
briefe, B. Großmann aus Serachs, A. Reißmann 
aus Uman, J. Weilandt, M. Munk und L. Geſt⸗ 
maun, ſämmtlich aus Petersburg, A. Kaiſer und 
A. Winter, beide aus dem Poſtwaggon, J. Szym⸗ 


czak aus Kutno, A. Stibert aus Kramatorskaja, 


G. Pilgrau (woher unleſerlich), 
aus New⸗York; 
II. Offene Briefe: 


K. Wionzowski 
K. Meldner aus 


kräfte wieder frei geworden find, bei einigermaßen Berlin, St. Stolinska aus Warſchau, J. Micha⸗ 


gutem Willen keineswegs ſchwer ſein. — 


— Unfall mit tödtlichem Ausgange. 
Am 26. d. M. wurde an der 


Knabe Namens Otto Reiter von einem Laſtwagen 


überfahren, deſſen Führer ſchnel davonjagte und 
Der arme Knabe 


bisher nicht zu ermitteln war. 
trug derart ſchwere Verletzungen davon, 
zwei Tage ſpäter den Geiſt aufgab. 

— Aus Berditſchew iſt in dieſen Tagen 
die für unſere Induſtriellen ſehr betrübende Nach⸗ 
richt eingetroffen, daß vier dortige Manufaktur⸗ 
waaren⸗Händler die Zahlungen eingeſtellt haben. 
Die Paſſiva betragen zuſammen gegen 300,000 
Rbl. Die Lage wird dadurch verſchlimmert, daß 
in Berditſchew, das als Abſatzpunkt für die Lodzer 
Erzeugniſſe eine bedeutende Rolle ſpielt, der Ge⸗ 
ſchäftsgang gegenwärtig ſo ſchlecht iſt, daß noch 
weitere Falliſſements erwartet werden. 

— Drei wüſte Geſellen, wahrſcheinlich 
von der Sorte, die wir in unſerer Dienſtags⸗ 
nummer beſchrieben, Namens Eduard Uima, 
Theophil Pawlowicz und Paul Mafchke, geriethen 
am Sonntag Nachmittag auf dem Baluter Ringe 
in einen heftigen Streit, im Verlaufe deſſen zu 
den Meſſern gegriffen wurde. Hierbei erhielt 
Uima einige Meſſerſtiche in den Kopf, ſodaß er 
nach dem Alexander « Hospital gebracht werden 
mußte. Die anderen beiden Hallunken kamen mit 
leichten Kratzwunden davon. 

— Landwirthſchaftliche Fachblätler melden, 
daß im Königreich Polen unter dem Vieh ver⸗ 
ſchiedenartige Krankheiten auftreten, die 
ihre Entſtehung dem naſſen Futter verdanken. 
Dem gegenüber kann conſtatirt werden, daß die 
Viehſeuche in der Umgegend von Lodz und beſon⸗ 
ders im Breziner Kreiſe, wo ſie ziemlich ſtark grafs 
ſirte, im Erlöſchen begriffen iſt und nur noch ver⸗ 
einzelte Erkrankungsfälle vorkommen. 


— Nach offiziellen Daten giebt es im Petri⸗ 
kauer Gouvernement gegenwärtig 54 Normal⸗ 
apotheken, 3 Filialen und 9 Dorfapotheken. 
Von dieſer Zahl kommen auf Lodz 10, auf 
Zgierz 2 Apotheken. Außerdem giebt es in Lodz 
noch eine Apotheke beim Scheiblerſchen Fabrik⸗ 
hoſpital, aus der die Arbeiter und Angeſtellten der 
Firma unentgeltlich Medikamente erhalten. 
Perſonalnachricht. Der Bezirks⸗ 
inſpektor der Acciſeverwaltung Chiäydi hat 
einen einmonatlichen Urlaub angetreten und wird 
während feiner Abweſenheit von ſeinem älteren 
Gehülfen Hofrath Korotkiew ic z vertreten. 

— Steckbrieflich verfolgt. Der Stadt: 
präſident und der Chef des Lodzer Kreiſes 175 
benachrichtigt worden, daß der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter in Petersburg den Portier eines Hotels 
in Piſa, einen gewiſſen Alfouſo Melani, ſucht, 
der im Verdacht ſteht, der Tochter des deutſchen 
Botſchafters in Paris, Frau von Benkendorf⸗ 
Hindenburg, Pretioſen im Werth von 200,000 
Mark geſtohlen zu haben. Man vermuthet, daß 
der Dieb ſich in Lodz aufhält. 


daß er 


Grenze unſerer 
Stadt und des Dorfes Zarzew ein fünfjähriger 


lowicz aus Kamenka, G. Schweifgelt aus Biela, 
S. Braude aus Bialyſtok, L. Schein aus Krakau, 
M. Fuckſchauski aus Wien. 


Aus aller Welt. 


— Karl Neufeld, 
Mahdi, weilt jetzt 


der Gefangene des 
in Weſtpreußen bei ſeiner 
greiſen Mutter und ſeinen Schweſtern und hat 
mit ihnen als Gaſt der Abtheilungen 
Thorn und Bromberg der Deutſchen Colonial⸗ 
geſellſchaft an einem Ausflug derſelben nach dem 
Städtchen Kruſchwitz theilgenommen. Beim Mittags⸗ 
mahle hielt Neufeld eine Rede, in der er, wie 
die „Thorner Ztg.“ berichtet, Folgendes ausführte: 
„Es iſt erſt kurze Zeit her, daß ich die deutſche 
Sprache wiedergelernt habe, und ich bitte deßhalb 
vorweg um Entſchuldigung, wenn ich vielleicht 
Manches nicht in ganz einwandfreiem Deutſch 
ausdrücke. Denn in den zwölf Jahren, welche ich 
in der Gefangenſchaft 


deutſches Wort an mein Ohr geklungen, und erſt 


| 


Frauen häufig Streitigkeiten gegeben 


geſchmachtet habe, iſt kein 


ſeit ſechs Monaten habe ich nach und nach meine 


deutſche Mutterſprache wiedergelernt. Es fällt mir 


ſehr ſchwer, Ihnen zu ſagen, was ich fühle. Das 
Feuer in meiner Bruſt iſt zu groß; faſt möchte 
ich ſagen, meine Zunge iſt gefeſſelt, wie einſt 


meine Füße gefeſfekt waren. Zwölf Jahre habe ich 
gelebt, oder vielmehr nicht gelebt, ſondern vegetirt 
unter Menſchen, die zwar jo genannt werden, die 
aber eigentlich keine Menſchen ſind. Das Schreck⸗ 
lichſte war für mich die Grundoerſchiedenheit 
zwiſchen meinen Anſchauungen und denen dieſer 
Menſchen, daß keine Seele uater ihnen fo dachte 
und fühlte wie ich. Dreimal war ich nahe daran, 
buchſtäblich den Verſtand zu 
daß der nur noch ſehr dünne Faden zwiſchen Ver⸗ 
ſtand und Wahnſinn zu reißen drohte. Aber die 
Gnade Gottes hat mich doch vor 
Schlimmſten bewahrt. Jetzt zum erſten Mal nach 
langen qualvollen Jahren befinde ich mich wieder 
unter Menſchen, die ganz mit mir denken und 
fühlen. Ich habe Ihnen ganz beſonders dankbar 
zu ſein, denn der Colonialverein, und Allen voran 
der an der Spitze Ihrer Geſellſchaft, ſtehende 
Herzog ⸗Regent Johann Albrecht von Mecklenburg 
hat ſich in Wort und That ſehr für mich intereſfirt. 
Leider Gottes find hierbei kleine Fehler begangen 
worden, aber daran hat der Verein keine Schuld; 
der gute Wille war da, mir zu helfen, und wenn 
er zur Ausführung gekommen wäre, daun wäre 
ich jedenfalls ſchon früher hier bei Ihnen geweſen, 
was mir nun erſt jetzt vergönnt iſt. Thorn und 
Bromberg ſind die Städte, in denen ich meine 
Jugenderziehung erhalten habe; in Thorn fing 
ich an, in Bromberg hörte ich auf. Es hat ſich 
deshalb beſonders gut gefügt, daß ich hier unter 
meinen lieben Schulfreunden zum erſten Mal in 
einer größeren Geſellſchaft wieder deutſch ſpreche, 
In jenem fernen Lande in meiner Knechtſchaft 
habe ich viel an Sie gedacht, und das hat 
Gefahr, dem Wahnſinn zu verfallen, zurückgehalten. 


erſt, als auch die Frau Hornauf durch eine Thür 


verlieren; ich fühlte, 


dieſem 
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Das erſte Wort, die erſte freundliche That, die 
mir nach meiner Befreiung zutheil wurde, waren 
1200 Mark von der deutſchen Colonialgeſellſchaft, 
Ich war nahe daran zu verzweifeln, da kam das 
Geld und brachte mich wieder auf den richtigen 
Weg. Geld iſt zum Leben doch immer nothwendig. 
Das nun kann ich von mir wohl ſagen: „Ich 
habe dem deutſchen Namen keine Schande gemacht. 
Die Schwarzen im Sudan wiſſen, daß wir 
Deutſche thun, was wir thun wollen, was wir 
thun können und was wir auch ſchon gethan 
haben. Ich habe mich mit der größten Eutſchieden⸗ 
heit geweigert, mein Buch über meine Erlebniſſe 
im Sudan, welches in einiger Zeit erſcheinen wird, 
in engliſcher Färbung zu ſchreiben, wozu man 
mich von britiſcher Seite zu bewegen verſuchte; es 
iſt, trotzdem es zuerſt in engliſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben iſt, doch deutſch, rein deutſch“. (Bravo.) 
Redner ſchloß feine Ausführungen mit einem Hoch 
auf den Präſidenten der deutſchen Colonialgeſell⸗ 
ſchaft, den Herzog ⸗ Regenten Johann Albrecht, 
dem er Vieles zu verdanken habe. In einer zwei⸗ 
ten Anſprache ſagte Neufeld: „Sie möchten von 
mir gewiß etwas von Deutſchland im Auslande 
hören, und Sie haben ein Recht, dies zu verlangen. 
Wir Deutſche im Auslande ſind Männer, aber 
wir haben voch einen Fehler: wir überlegen vor⸗ 
läufig noch zu viel. Die übrigen Nationen, die 
im Auslande arbeiten, ſind hierin meiſt ſchneller, 
erfolgreicher. In den zwölf Jahren, während der 
ich in einem Winkel vergraben war, hat ſich 
Deutſchland allerdings ſehr verändert. Wir brauchen 
außerhalb unſerer Grenze Länder, um unſere 
Kraft verwerthen zu können, und wir haben Kraft, 
Es wurde hier vorhin das Kaiferwort erwähnt: 
„Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer“. Das iſt 
richtig, d. h. richtiger ſagte man eigentlich: hinter 
dem Waſſer; denn das Waſſer iſt nur der Weg, 
das dahinter liegende Land iſt es, auf dem wir 
arbeiten. Die Flotte aber muß uns unterſtützen. 
Wir müſſen kämpfen, müſſen zeigen, daß wir 
etwas leiſten können. Dahin muß der deutſche 
Colonialverein wirken. Unſer deutſches Vaterland, 
unſere Regierung unterſtützt uns; aber die deutſche 
Regierung, das ſind wir. Wir Männer, wir Kauf⸗ 
leute u. ſ. w., wir ſind die Kraft des Landes, 
wir müſſen vorarbeiten, den Grund vorbereiten.“ 

— Die vier K's. Der „Gaulois“ kolpor⸗ 
tirt folgendes angebliche Bonmot des Kaiſers Wil⸗ 
helm: Als ſich der Kaſſer kürzlich auf feiner 
Nacht in Kiel befand, wurden ihm auch einige 
Amerikanerinnen vorgeſtellt, von denen eine ſofort 
das Geſpräch auf die Frauenfrage zu lenken be⸗ 
gann und dem Kaiſer die bis dato unwürdige 
Lage der Frauen in Deutſchland klar zu machen 
ſuchte. Der Kaiſer ließ geduldig den Redefluß über 
ſich ergehen, aber als die Verfechterin der Frauen⸗ 
rechte geendet, athmete der Kaifer erleichtert auf 
und erklärte: „Ich bin in dieſer Frage vollſtändig 
derſelben Anſicht, wie meine Frau. Wiſſen 
Sie, was die ſagt? Die Frauen ſollen ſich mit 
nichts Anderem, als den „4 K's“ beſchäftigen. Die 
4. K's?“ fragten die Damen verwundert. „Ach fo, 
ich vergaß, ſagte der Kaiſer, daß die Damen 
nicht deulſch ſprechen. Die „4 K's“, das ſind: 
Kinder, Küche, Kirche und Kleider!“ Die Ameri⸗ 
kanerinnen ſollen ſich ziemlich verblüfft zurückge⸗ 
zogen haben. 

— Wahnſinnsthat einer Mutter. Die 
etwa 30 Jahre alte Ehefrau des Kleiderfabrikanten 
Hornauf, des Mitinhabers der Firma Poſtelt u, 
Co., in Seifhennersdorf bei Zittau, wohnte mit 
in dem Hauſe der Firma, wo es zwiſchen den 
haben foll, 
Frau Hornauf ſoll infolgedeſſen ſchon öfters geſagt 
haben, ſie gehe noch einmal auf und davon. Freitag 
Vormittag verließ fie, laut „Lei pz. Tgbl.“, mit 
ihren beiden Kindern das Haus, kaufte noch iu 
einem Laden Chokolade ein und ging dann um 
11 Uhr auf das Feld. Dort arbeitende Landleute 
bemerkten, wie die Frau mit den Kindern nach 
dem mit einem Zaun umgebenen Teiche am 
Röthelberge zu ging und, dork angekommen, ihre 
beiden Kinder über den Zaun ins Waſſer warf. 
Sofort eilten die Arbeiter dorthin, erreichten abe 
infolge der langen Wegſtrecke die Unglücksſtelle 


des Zaunes zum Teiche gelangt 
ſprungen war. Die drei Leichen konnten ſogleich 
geborgen werden, Wiederlebungsverſuche blieben 
jedoch erfolglos; der herbeigerufene Arzt konnte 
nur den Tod der drei Opfer feſtſtellen. Die 
Leichen wurden in die Wohnung der Familie ge⸗ 
bracht. 

— Eine Neapolitaniſche Familien: 
ſcenue ſchildert folgender Bericht aus Neapel; 
„In dem Dorfe Campagne hatten ſich vor einigen 
Monaten die verwittweten Federico Calabreſe und 
Autonietta Agricola zu zweiter Ehe die Hand ge⸗ 
reicht. Beide hatten Kinder aus erſter Ehe, unter 
denen die Eintracht nicht lauge vorhielt, und aus 
dem ewigen Streiten und Zanken erwuchs nun 
eine entſetzliche Familientragödie. Der älteſte Sohn 
des Familienoberhauptes, ein zwölffähriger Burſche 
drang mit dem Dolche auf einen feiner Stief brü⸗ 
der ein. „Du biſt der älteſte,“ hetzte ihn die Groß 
mutter auf. „Befreie uns von dem fremden Ge⸗ 
ſindel. Aber während der jugendliche Mörder fei 
nen Stiefbruder mit dem Dolche bearbeitete, ex» 
griff die Schweſter des Bedrohten, die zehnjährige 
Maria, ein Beil und hieb damit auf den Dolch 
helden und die Großmutter los. Nachbars leu 
riefen die Eltern herbei. Die Mutter ſtürzte ſich 
auf den Dolchhelden und wollte ihn erwürgen 
Der Vater ranfte ſich vor Verzweiflung die 
Haare und nahm dann auch an der blutigen Bal 
gerei theil. Ein Nachbar, Vincenzo Palmieri 
ſtürzte ſich in dieſe Hölle und wollte Frieden 
ſtiften. Aber die Raſerei wurde immer ärger 
Schließlich verlor der Hausvater völlig den Kopf 


und hineinge⸗ 


En 
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Gewehr und feuerte blindlings in die Küche hinein, 
wo ſich Mutter, Großmutter, Kinder und Frie⸗ 
densſtifter noch immer wie wilde Thiere biſſen 
und zerkratzten. Vier Schüſſe waren nöthig, ehe 
es endlich in der Küche ruhig wurde. Der Frie⸗ 
deusſtifter hatte eine Kugel ins Auge 
und war todt. Die Hausfrau war von zwei Ku⸗ 
geln tödtlich verwundet worden. Der Familienvater 
raffte alles baare Geld im Hauſe zuſammen und 
flüchtete. 
— Non plus ultr:. Ein ſehr ergötzliches 
Geſchichtchen, das den Vorzug hat, wahr zu fein, 
wird uns aus Oberſchleſien berichtet. In der 
wohlrenommirten Conditorei eines kleinen Städt⸗ 
chens iſt ein Gehülfe angeſtellt. Kommt da eines 
Tages eine angeſehene und wohlbekannte Dame in 
die Conditorei und beſtellt ſich Kaffe mit Napf⸗ 
kuchen. Als ſie eben dabei iſt, den Kuchen zu 
verzehren, läßt ſie ihn mit allen Zeichen des Ent⸗ 
ſetzens wieder fallen und deutet dem ſchleunigſt her⸗ 
beieilenden Gehülfen gegenüber auf eine einge⸗ 
backene Schwabe, die noch im letzten Augenblicke 
dem Gehege ihrer Zähne entrounen. Wohl erkennt 
dieſer das in allen Haushaltungen unbeliebte und 
gefürchtete Thier, doch geht es ihm blitzſchnell durch 
den Sinn, daß mit dem Eingeſtändniß der That⸗ 
ſache feiner Firma Schaden geſchieht, und fo lächelt 
er, wie der „Br. G.⸗A.“ meldet, nur 
und meint, auf das ſchwarze Etwas deutend, 
keſpektvoll: „Guüdige Frau irren, das iſt eine 
Roſine!“ Da aber bekanntlich Thaten mehr ſagen 
als Worte und es der Dame unbenommen geblie⸗ 
ben wäre, ihre Meinung aufrecht zu erhalten, ſo 
ſtreckt der e Gehülfe mit einer zweiten 
lächeluden Bewegung die Hand nach jenem omi⸗ 
nöſen Stück Kuchen aus und verzehrt mit allen 
Anzeichen herrlichen Behagens die Roſine. Daß 
die Dame nunmehr von ihrem Irrthum überzeugt 
und die Ehre des Cafés gerettet war, bleibt ſon⸗ 
der Zweifel. Hinter den Couliſſen ſpielte ſich aber 
einige Augenblicke ſpäter eine andere weniger harm⸗ 
loſe Scene ab, indem die 
Rebellion noch einmal zu Tage trat, Der ein⸗ 
ſichtsvolle Prinzipal vergütete aber ſeinem Gehül⸗ 
fen dieſe unangenehme Empfindung und die bewie⸗ 
ſene Geiſtes gegenwart durch eine Gratification von 
50 M. Das Renommse ſeines Geſchäfts war 
damit nicht zu theuer bezahlt. a 
War es nur ein Traum? Als ein 
merkwürdiger Beweis für die „prophetifche Kraft 
eines Traumes“ wird aus St. Louis folgendes 
Vorkommniß berichtet: Frau Mary Thornton, 
die beſchuldigt war, ihren Gatten ermordet zu 
haben, ſaß faſt einen Monat in Unterſuchungs⸗ 
haft. Nunmehr verlangte ſie einen der Richter 
zu ſprechen und ſagte ihm, ſie hätte geträumt, 
daß ein Mann Namens Georg Ray ihren Gatten 
ermordet hätte, und berichtete eine Menge von 
Einzelheiten über den angeblich im Traume ge⸗ 
ſchauten Vorfall. Auf Ray fiel damals noch nicht 
der Schatten eines Verdachtes; aber auf den Rich ⸗ 
ter machte der Eruſt der Frau einen ſolchen Ein⸗ 
druck, daß er nähere Nachforſchungen einleitete. 
Der Mann wurde aufgefunden, und der Richter 
beſchuldigte ihn des Mordes und erzählte ihm den 
Vorgang der Ermordung, 
Frau vernommen hatte. Ray konnte zuerſt vor 
Erſtaunen kein Wort hervorbringen und legte dann 
ein umfaſſendes Geſtändniß ab. Die Frau wurde 
freigelaſſen. — Ob die Entdeckung des Mordes 
wirklich nur einem Traume zuzuſchreiben iſt, ſteht 
hoch nicht feſt. Vielleicht wird die Frau ſchließ⸗ 
lich noch einmal verhaftet. 


Neueſte Nachrichten. 


Neiße, 28. Auguſt. Geſtern Abend fand 
in der Feſthalle ein feierlicher Begrüßungsabend 
für die Theilnehmer des Katholikentages ſtatt. 
Die Halle war bis auf den letzten Platz gefüllt; 
mehr als 4000 Perſonen waren zugegen. Ober⸗ 
bürgermeiſter Warmbrunn hielt im Namen der 
Stadt und als Vorſitzender des Ortsausſchuſſes 
eine Begrüßungsanſprache. Es folgten Anſprachen 
der Abgeordneten Dr. Porſch, Trimborn, Hille 
und Gröber. 

Eſſen (Ruhr), 28. Auguſt. Amtlich wird 
gemeldet: Am 26. d. Mts. Abends kurz nach 
8 Uhr ſtieß der Güterzug 8019 auf dem Ueber⸗ 
gang der Bahnhofſtraße in Gelſenkirchen mit 
einem Wagen der elektriſchen Straßenbahn zu⸗ 
ſammen, der die geſchloſſene Schranke durchfuhr. 
Von den Inſaſſen des Straßenbahnwagens wurde 
eine Perſon geködtet; mehrere andere wurden ans 
ſcheinend leicht verletzt. Die Unterſuchung iſt 
eingeleitet. 

Eſſen (Ruhr,) 28. Auguſt. Die „Rhein.⸗ 
Weſtf. Ztg.“ meldet aus Dortmund: Bei Schwie⸗ 
ringhauſen ſchlug auf dem Dortmund⸗Emscanal 
geſtern Abend ein Boot mit ſechs Inſaſſen, 
darunter zwei Kindern, um. Nur zwei Perſonen 

konnten gerettet werden; die übrigen, darunter 
ii Mädchen, find ertrunken. Bisher iſt 
Leiche geborgen. 

Bremerhaven, 28. Auguſt. Drei gro⸗ 
ße Haide⸗ und Moorbräude wüthen zwiſchen Weſer 
und Elbe, bei zwei Lehe und einer in der Nähe 
der Künſtlercolonie Worpswede. 

Wien, 28. Auguſt. Die officiöſen Montags ⸗ 
blätter bezeichnen alle in den jüngſten Tagen von 
keichedeulſchen und ungariſchen Blättern gebrachten 
Meldungen von dem baldigen Rücktritt des Ca⸗ 
binets des Grafen Thun als völlig haltlos. 

In Graslitz legte die Stadtvertretung ins⸗ 
geſammt ihre Mandate nieder, da ihr Verlaugen 


— 


eine 


geblieben iſt. Der Bürgermeiſter iſt vor Auf 
erkrankt. 


bekommen 


Roſine in offenbarer 


Er eilte in das Schlafzimmer hinein, ergriff ſein * 


überlegen 


„Canalprojekt nicht angenommen hätten. 
gierung 


Werkes werde im Volke 
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wie er ihn von der 


wegen Freſlaſſung der Verhafteten unberückſichligt 
regung 


odzer 


Das gitſchiner Strafgericht leitete eine Unter⸗ 
ſuchung gegen den jungczechiſchen Abgeordneten 
Kloucek ein, weil diefer in feinem Blatte die an⸗ 
gebliche Ausſage eines ſterbenden Arbeiters, er 
habe mehrere Juden ein Chriſtenmädchen in einen 
Teich werfen ſehen, in ſeinem Blatte ver⸗ 
öffentlichte. 

Brüſſel, 28. Auguſt. Die liberale Preſſe 
droht, den Herzog von Orleans durch feindliche 
Kundgebungen aus der Stadt zu vertreiben, wenn 
er ſich bei ſeiner demnächſtigen Durchreiſe länger 
als 24 Stunden hierſelbſt aufhalten ſollte. 


Telegramme. 


St. Peters burg, 29. Auguſt. Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten der Großfürſt Wladimir 
Alexandrowitſch und die Großfürſtin Maria Paw⸗ 
lowna empfingen geſtern in ihrem Sommerpalais 
die Glückwünſche zu ihrer ſilbernen Hochzeit. Es 
waren zugegen: Ihre Majeftäten der Kaiſer und 
die Kaiſerin Alexandra Feodorowna, Ihre Kaiſer⸗ 
liche Hoheit die Großfürſtin Maria Alexandrowna, 
Herzogin von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, mit ihrer 
Tochter der Prinzeſſin Beatrice, die Großfürſtin 
Maria von Mecklenburg⸗Schwerin, der Herzog⸗ 
Regent Johann Albrecht, Herzog Paul Friedrich von 
Meckleuburg⸗Schwerin und alle Perſonen der Er⸗ 
lauchten Kaiſerlichen Familie. 

St. Petersburg, 29. Auguſt. 
„Ipas. Bhoru.“ ſchreibt: 

Im Dorfe Kolobowka, Gouv. Aſtrachan, ſind 
noch zwei Todesfälle an ſchwerer Lungenentzündung 
vorgekommen. Die Krankheit iſt ſonſt an keinem 
anderen Ort aufgetreten. 

Berlin, 29. Auguſt. In der letzten Sitz⸗ 
ung des preußiſchen Landtags erklärte Fürſt 
Hohenlohe, die Regierung danke den Abgeordneten 
für ihre Arbeit, bedauere aber tief, daß ſie das 
Die Re⸗ 
tröſte ſich aber mit der Hoffnung, die 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit dieſes großen 
immer tiefer Wurzel 


Der 


ſchlagen. 

Wien, 29. Auguſt. Baron Chlumecki 
wurde zum Kaiſer nach Iſchl berufen und zum 
Familiendiner zugezogen. Es heißt, der Zueck 


ſeiner Berufung ſei, den conſtitutionstreuen Groß⸗ 


grundbeſitz für die Vernichtung der Obſtruktion 
zu gewinnen. Gegen letztere hat ſich ſchon die 
antiſemitiſche Partei Luegers ausgeſprochen. In 


jedem Falle kann man erwarten, daß die Minori⸗ 
tät ſich zerſplittert. 

Rennes, 29. Auguſt. Die Sitzung be⸗ 
gann zur gewöhnlichen Stunde unter ungeheurem 
Andrang von Publikum. Oberſt Cordier, Chef des 
Nachrichtenbureaus, ſagt aus, das Verſchwinden 
von Schriftſtücken in Bourges könne nicht das 
Werk Dreyfus“ geweſen ſein. Auch nach der Vers 
haftung des letzteren ſeien Dokumente aus dem 
Miniſterium verſchwunden. Der Zeuge iſt von 
der Unſchuld Dreyfus“ überzeugt. Auf die Frage 
des Vorſitzenden antwortete Dreyfus, die Diktat⸗ 

ſcene vor feiner Verhaftung ſei ſo phantaſtiſch 
geweſen, daß er einen Schwindelanfall bekam, 
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weshalb er ſich der Einzelheiten nicht erinnern 
könne. General Roget beſtreitet die Ausſagen 
Cordiers und Freiſtätters über das Verſchwinden 
von Dokumenten aus dem Miniſterium. Seiner 
Ueberzeugung nach ſeien vor der Verhaftung Drey⸗ 
fus“ wichtige, nachher aber nur ganz unwichtige 
Schrifiſtücke verſchwunden. 

Der nächſte Zeuge Freycinet ſagt aus: „Als 
ich den Miniſterpoſten verlaſſen hakte, beſuchte 
mich General Jamont, und die Rede kam ſehr 
bald auf die Frage, die ſeit zwei Jahren die ganze 
Welt beſchäftigt. Ich ſagte ihm, unſre Agenten 
hätten entdeckt, daß im Auslande gewaltige An⸗ 
ſtrengungen zu Gunſten Dreyfus gemacht würden. 
Nähere Details kenne ich nicht und kann nichts 
Genaueres ausſagen. Alle, die, wie ich nicht, bes 


zweifle, aus Edelmuth dieſe Campagne führen, 
beſchwöre ich, ihre Folgen zu bedenken. Dieſe 
Campagne ſtellt Frankreich in den Augen ſeiner 


Nebenbuhler blos. O daß meine ſchwache Stimme 
gehört würde, wenn ich rufe: Laßt uns alle das 
Urtheil des Gerichts ohne Widerſpruch aufnehmen!“ 
Auf die Frage eines Richters antwortet der Zeuge, 
als er 1898 Miniſter wurde, habe er keine be⸗ 
ſtimmte Anſicht über die Affaire Dreyfus gehabt; 
die damalige Regierung ſei völlig unparteiiſch ge⸗ 
weſen. 

Auf die Frage Laboris, ob er eine poſitive 
Thatſache kenne, die beweiſt, daß ausländiſches 
Geld in der Dreyfus⸗Campagne eine Rolle ge⸗ 
ſpielt habe, antwortet Freycinet verneinend, Labori 
wünſcht an den Zeugen die Frage zu ſtellen, was 
er davon halte, daß man Scheurer⸗Keſtner, Rank, 
Briſſon, Trarieux und dem Caſſationshof vorwirft, 
ſie ſeien beſtochen worden. Der Vorſitzende ge⸗ 
ſtattet dieſe Frage nicht, worauf Freycinet erklärt, 
Scheurer⸗Keſtner ſei ſein Freund und ein hoch 
ehrenwerther Mann. 

Darauf erklärt der Experte Belhomme ebenſo 
wie ſeine Collegen Couard und Varinard, daß 
Eſterhazy das Bordereau nicht geſchrieben habe. 
Von der Handſchrift Dreyfus“ könne er nichts 
ſagen, da ex fie zu wenig ſtudirt habe. Darauf 
wird die Sitzung geſchloſſen. 

Paris, 29. Auguſt. Die Lage der Dinge 
in der Straße Chabrol iſt unverändert. 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Pologne. Herren: Rudziewaki aus Lyk, 
Kakrzewski und Richter aus Poddembice, Wofczynski aus 
Szezepanow, Mroſowski aus Kaliſch Weingärtner aus 
Ozorkow, Lange aus Zwickau, Wolnuy aus Galizien, Gro⸗ 
nowski aus Odeſſa, Dobrzynski und Przedborski aus 
Warſchau, Michalowski aus Petrikau, Raliorawsti aud 
Witoſiewice, Oleks aus Radom, Zawadzki aus Naſielsk, 
Wolf aus Lenczyca, Chrzanowski aus Petrikau. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 21. bis 27. Auguſt 1899. 
(Evangeliſche Confeſſion in Zgier z) 
Getauft: 2 Knaben, 5 Mädchen. 
Getraut: 1 Paar. 
Aufgeboten: Auguſt Kleber mit Wilhelmine Müls 
ler geb. Erber, — Auguſt Reinhold Wendowski mit 


Augufte Hiller, — Ferdinand Ziebarth mit Pauline 
Brandenburg geb. Kronenberger. 
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Geftorben : = Knaben, 4 Mädchen, 2 Männer, 2 
Frauen. 2 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pa bianice 
Vom 20. bis 26. Auguſt 1899, 


Getauft; 5 Knaben, 6 Mädchen. 
Aufgeboten: Otto Neumann mit Emm ger tha 
Müller, — Gottlieb Schink mit Emma Emilie 
Michael Fehr mit Adelheſd Alwine Bartha geb. 
— Adam Michael Baumann mit Bertha Skalee. 
Getraut: — 


9 


Geſtorben: 9 Kinder und J erwachſene Perſon! 
Guſtav Adolf Kindermann 44 Jahre alt. 
Todtgeboren: — Kind, 
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Inſerate. 


Dr. R. Skibinski, 
Geburtshülſe und Franen krankheiten, 


iſt zurückgekehrt 
und wohnt fetzt Scheiblers Neubau, 
Ede Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Str. 
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Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freitag, den 1. Smtember a. c. 
um 8 Uhr Abends 


„Signal⸗ Uebung“ 


ſämmtlicher Signaliſten der erſten 4 

Züge im Requſſitenhauſe des 3. Zuges. 
Der Commandant 

der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
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Sommer-Fahrplan. 
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00 9.26 | 5.05 | 8.33˙ 10.40* 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 


en 
Koluſchki 1.42˙ 1.49*| 7.27 1.8.03 2.03 | 8,88 6.53“ 8.80* 2.08“ 3.58“ 6:23 | 8.28 10.18 2.33 418 7.80“ 9.53“ 
Warschau 5.58˙ 10.50 | 9.55 12.25 4,0 — 935˙ 10.55.1185“ 9.50“ 12.20“ 5.25 7.50 11.05 2.50 — 7.07 
Sklerniwlece 4.84. 7.58 8.38 10 31 3.09 | — 8.05. 9.307106“ 1.40. 3.16“ 7.07 9.16 1259 3.07 — | 8.51* 
Wioclawek — — 2 1.06 8089| — 1138| — 4 6,10% 6.10] — 4.05 — 9.34 — 3.88 
Alexandrowo l . ee 5 5 ze ta eee 
Petritan 2.36. 424. — 9.19 — 4.6 9.20. 10 55˙ — 804. 6.35 4.59 8.30 | 1.25 10.23 6.00“ | 8.14 
Nowo⸗ Radom“ 3.31. 5.41] — 1.51 — | 601103”) — — 2.09 — 3.18“ 7,17 1226 9.20 449 | 7.01 
Viuenſtochau 4.15“ 6.42 — 1.37 — 6 51˙ 11.55“ — — 1.18 — 1.52. 6.15 11.34 8.20 3.36 6.59 
I Zawiercie 5.18“ 2.00 — 12.50 — || — | — I — ia) — 1201 — 10.31 7.12 | 2.38 | 4.51 
Branita 6.10 8.55 — 1.50 — 8.50“ —- | — [ 1125, — 10.35“ — 9.35 — 1.30 3.45 
| Soo nowiece 6.20 9.25 — 2.25 — 9.20“ — | — | — 1.08“ — 10.00“ — 9.00 5,45“ 1.00 3.20 
Temaſchow FD renne 
Startyste F a ee a ENT 3 1 Bea DES | — 323 2 
Oſtrowlec 9.05 — — — — — — — — — 8.35 — — — — 12388 — 
Kielee e eee 
Radom 8.47 — — — — 112.52“ — — — — 19.18“ — — — — 11.45 — 
Clechocinel — —— 3.45 9.38˙][— 12.51“! — — — 1.6““(— — 8.00 1.50 — 
Lub in 4.10 — — 8.27 — .46“/(— ——— 112.4““((——— — 846 — 
Moskau 208 — — ( less — | —T | 488683 —— — Tea 
Petersburg 89 —:— — 2.08] — [12.88 — 20,123) | — — — 10.88 — — 
Biakyſtok 12.16: — 3.33˙[P— || — 4.57 3,35 — | — 3.7 — le 
reslau 12.31 5.57 — pos“ —— — — ( 51 5.01 — — 122, — | 6.02 06 
| Berlin — — 1 5471620 — — 30 | — | — 4.54“ — — 12.0 2.27 
en 4.0 —— 5.86% — 7.4 —— 112.40 12% — / — 96 — 7, — 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen fi auf die Zelt, ‚non 6 uhr Abends bi! 6 Ahr Morgens. 


— 


A 201, 


Donnerſtag, den 19. (31.) Auguſt. 


1899. 


odzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenfnopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem Engliſchen von F. Mangold. 


Er hat auch das Kind bei ſich.“ 


17. Fortſetzung]. 
Nachdem Mitchel dies geleſen hatte, kleidete er ſich an, benutzte 


Neuilly fuhr in die Höhe und ging einigemal aufgeregt im das Telegramm zum Anzünden feiner Cigarette und ging mit feiner 
| Braut in die Oper. 


Zimmer hin und her. 

„Sie ſagen, er habe die Kleine bei ſich?“ 

„Ja, hier iſt ihr Bild.“ Barnes überreichte Neuilly die von Lu⸗ 
cette aufgenommene Photographie. 


„Sehr ähnlich, ſehr ähnlich,“ murmelte Neuilly und verfiel dann 


in Schweigen. 

„Sie ſagen, er habe dieſes Frauenzimmer, 
mordet!“ fragte er endlich. 

„Ja, das glaube ich.“ 

„Es wäre gräßlich, den Vater dieſes Kindes an den Galgen zu 
bringen. Welche Schande! Welche Schande! Aber Gerechtigkeit iſt Ge⸗ 
rechtigkeit!“ Er ſchien mehr mit ſich ſelbſt als mit Barnes zu ſprechen, 
wandte ſich aber plötzlich dieſem zu. 

„Ich kann Ihnen den Namen, deu Sie verlangt haben, nicht 
nennen, 8prach er, „aber ich will mit Ihnen nach Newyork 
reiſen, und wenn Ihre Geſchichte wahr iſt, dann will ich 
Himmel und Erde in Bewegung ſetzen, damit Gerechtigkeit 
ing Der Schurke darf nicht noch ein junges Leben zu Grunde 
richten. 

„Gut!“ rief der Deteftiv ſehr erfreut über das Ergeb⸗ 
ng ſeines Beſuches. „Noch eins, Mr. Neuilly,“ ſetzte er hinzu. 
„Was wiſſen Sie über das Vorhandenſein eines zweiten Leroy 
Mitchel?“ 

„Ich habe ihn nie geſehen, wohl aber von ihm gehört. Es be⸗ 
ſtand da ein Geheimniß, das ich nie habe durchdringen können, 
aber ich glaube, er hat daſſelbe Mädchen geliebt. Jedenfalls 
hat er kurz nach ihrem Tode den Verſtand verloren und 
de ſich gegenwärtig in einem Irrenhauſe. Der kann uns nichts 
helfen. 

Nachdem Barnes mit Neuilly die nöthigen Verabredungen wegen 
der Abreiſe getroffen hatte, kehrte er in ſeinen Gaſthof zurück, wo 
Chambers ihn erwartete. 

„Nun,“ ſprach der Detektiv, „was haben Sie ermittelt?“ 

„Nichts, was Ihnen große Freude machen wird; ich habe nur 
den anderen Mitchel gefunden. Er befindet ſich in einem Irrenhauſe 
in der Vorſtadt; aber der im Norden, das iſt ſicher Ihr Mann. 
Dieſer hier ift verrückt geworden, weil fein Schatz ihm den Laufpaß 
gegeben hat.“ 

„Haben Sie den Namen des 
gebracht?“ \ 

„Nein, das war unmöglich. Er wird jo forgfältig verborgen ge⸗ 
halten, als ob's e'n Staatsgeheimuiß wäre. Ja, ja, dieſe Kreolen 


haben e nen unbändigen Sto'z.“ 

„Gut. Ich glaube, Sie haben ehrlich für mich gearbeitet. 
Hier haben Sie einen Hundertdollarſchein. Sind Sie damit zu⸗ 
frieden?“ 

„Vollkommen. Ich wünſche Ihnen Glück.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter wurde Barnes ein Telegramm über⸗ 
reicht, das die Worte e: 

„Kind gefunden. (..) Lucette.“ 

Am Nachmittag re,,.e Barnes in Begleitung des Mr. Neuilly 
nach Newyork ab, und am ſelben Abend erhielt Mitchel eine Draht⸗ 
wuſchaft folgenden Inhalts: 

„Vorſicht! Barnes 
gereiik 


die Moutalbon, er⸗ 


jungen Mädchens in Erfahrung 


mit altem Neuilly nach Newyork ab⸗ 


(gez.) Sefton.“ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
I 
| 


in Newyork wenig oder nichts von Belang 


XIV. 


Eine verzögerte Trauung. 


Während ſich Barnes im Süden au fhielt, hatten ſeine Spione 
entdeckt, wenn auch dieſe 
bemerkenswerthe Erelgniſſe hingegangen waren. 


Wochen nicht ohne 


Das Hauptſächlichſte davon war die Feſtſetzung des Tages, an dem die 


Hochzeit Mitchel's und Miß Remſen's ſtattfinden ſollte, und dies war 
der 5 Mai, der Tag, an dem Barnes und Neuilly in Newyork 
eintrafen. 

So ſchien das Schickſal gerade für den Hochzeitstag eine Kriſis 
vorbereitet zu haben. In New⸗Orleaus ſuchte ein Detektiv nach Be⸗ 
weiſen, um einen Mann eines abſcheulichen Verbrechens zu überführen, 
während in Newyork ein ſchönes Mädchen im Begriffe war, demſel⸗ 
ben Manne Treue zu geloben, und dieſer ſelbſt benahm ſich mit der 
größten Sorglosigkeit, als ob ihm keine Gefahr drohe, und nahm 
ſein Glück hin wie Jemand, der es ehrlich verdient hat. Im Hin⸗ 
blick auf fpätere Ereigniſſe it Dora Remſen.s Betragen in dieſer 
Zeit für uns von großem Intereſſe. Der Leſer wird ſich entſinnen, 
daß Randolph eine Gegenheit, ſich zu erklären, verpaßt und die 
junge Dame vor Thauret gewarnt hatte, und daß dieſer Rath, wie 
ſo häufig geſchieht, das gerade Gegentheil der beabſichtigten Wirkung 
hervorgebracht hatte. Thauret war nicht nur ein beſtändiger, ſondern 
auch ein gern geſehener Beſucher bei Remſen's geworden, und Ran⸗ 
dolph bemerkte mit wachſender Beſorgniß, daß Dora ſtets zu der 
Gruppe gehörte, die ſeinen Erzählungen mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit lauſchte. Am meiſten beunruhigte ihn aber, daß er trotz aller 
darauf verwandten Mühe und Zeit nichts entdeckt hatte, was gegen den Mann 
geſprochen hätte, und er mußte ſich eingeſtehen, daß feine Abnei⸗ 
gung gegen Thauret ein Vorurtheil ſei. Allein dieſes war groß, 
ſogar größer als je, ſo daß er ſich endlich entſchloß, mit 
Mitchel darüber zu ſprechen, und zwar that er das eines Nach⸗ 
mittags, als Remſen's Empfangszimmer ſehr gefüllt waren und ſein 
Nebenbuhler wie gewöhlich den Mittelpunkt einer aufmerkſamen Gruppe 
bildete. 

„Mitchel,“ begann er, „wie zum Teufel iſt nur 
ſo genau mit der Familie bekannt geworden?“ 

„Dora hat ihn, glaube ich, irgendwo getroffen. Warum?“ 

„Warum? Kannſt Du das wirklich fragen?“ 

„Natürlich kann ich das fragen, und ich frage Dich nochmals: 


Warum?“ 
„Na, ſagen, Mitchel. Entweder biſt Du 
blind, wie oder Du haſt nur Augen für 
nicht die Gefahr für die jüngere 


dieſer Thauret 


das muß ich 
ein Maulwurf, 
Miß Emily. Siehſt Du denn 
Schweſter?“ 

„Nein, Randolph, wenn ich offen ſein will, ſehe ich keine Gefahr. 
Wo ſteckt ſie?“ 

„Wie? Nimm mal an — nimm mal an — fie verliebte ſich 
in ihn, ſie heirathete ihn?“ 

„Nun, und was weiter?“ 

„Du kaunſt wirklich die Geduld eines Heiligen auf die Probe 
ſtellen, wenn Du mit einer Ruhe, als ob wir von einem guten Stoß 
beim Billardſpiel ſprächen, davon redeſt, daß ſich dieſes Kind an einen 
— Niemand wegwerfen könnte.“ 


„Lieber Randolph, ich will Dir einen guten Rath geben. Wenn 
ſich ein Mann um ein Mädchen bewerben will, ſo muß er zwei 
wichtige Regeln befolzen, und ich glaube, Du haſt ſie beide 
verletzt.“ 

„Was meinſt Du?“ 

„Ehe ich mich näher erkläre, mußt Du mir eine Frage beant⸗ 
worten: Habe ich Recht, wenn ich annehme, daß Du ſelbſt Dora zur 
Frau nehmen möchteſt?“ 

„Nun, das iſt ziemlich unverblümt, aber ich will der Wahrheit 
15 Ehre geben: Ich würde glücklich fein, wenn ich ihre Liebe erringen 
önnte.“ 

„Gut, dann will ich Dir die beiden Regeln nennen. Erſtens: 
ſprich niemals ſchlecht von Deinem Nebenbuhler und zweitens: komm' 
nicht zu ſpät mit Deiner Werbung.“ 

Randolph ſah Mitchel einen Augenblick ſcharf an und reichte 
ihm dann die Hand, die dieſer warm drückte. „Ich danke Dir,“ ſprach 
er dabei einfach und ſchritt 
befand. N 

„Kann ich Sie einen Augenblick ungeſtört ſprechen?“ fragte er 
leiſe, als ſich eine günſtige Gelegenheit bot. Augenſcheinlich überraſcht 
über ſeinen Ton, ſah ſie zu ihm empor. 

„Iſt es wichtig?“ fragte ſie. * ER, 

„Sehr,“ antwortete er kurz, worauf ſie ſich bei der Geſellſchaft 
entſchuldigte und mit ihm in's nächſte Zimmer ging. \ 

„Miß Dora,“ begann er, „ich bitte Sie, mich ruhig bis zu Ende 
anzuhören. Ich glaube, Sie wiſſen, daß ich Sie liebe. Ich habe 
Ihnen dies noch nie in Worten geſagt, aber Sie ſind ja ein Weib 
und müſſen ſchon lange in meinem Herzen geleſen haben, während 
ich nur ein Mann bin und in dem Ihren gar nicht zu leſen verſtanden 
habe. Einmal glaubte ich, Sie wären mir gut, allein in der letzten 
Zeit — indeſſen, das will ich auf ſich beruhen laſſen und mich darauf be⸗ 
ſchränken, Ihnen zu ſagen, daß Sie mich unendlich glücklich machen 
würden, wenn Sie mich hoffen laſſen wollten, daß ich Sie eines 


zu der Gruppe hinüber, in der ſich Dora 


Tages mein nennen darf. Ich biete Ihnen dafür die Hingebung eines 


ganzen Lebens. Und nun — ich glaube — das iſt Alles, was ich ſagen 
wollte. Dora, liebe, ſüße, kleine Dora, können Sie, wollen Sie ſich 
mir anvertrauen?“ 1 8 

Leiſe hatte er ihre Hand ergriffen, während er ſprach, und da fie 
fie weder zurückgezogen, noch Widerſtand geleiſtet, hatte er den Muth 
gefunden, am Ende ſeiner Rede einen wärmeren Ton anzuſchlagen. 
Sie zögerte eine Weile, machte ſauft ihre Hand frei und ſah ihn mit 
feuchten Augen an. 5 | 

„Haben Sie mich wirklich ſehr lieb?“ fragte fie. 


„O, ich kann Ihnen gar nicht ſagen, wie ſehr.“ Er verſuchte, 
ihre Hand wieder zu faſſen, allein ſie wich ihm aus und ſtellte dabei 


eine neue Frage: „An Geld denken Sie dabei nicht?“ 
„Miß Remſen, Sie beleidigen mich!“ 


„Nein, nein,“ erwiderte ſie raſch, „Sie mißverſtehen mich; ich Kut. 
Vermögen?“ 


habe nicht an mein Geld gedacht. Erklären kaun ich es Ihnen nicht, 
aber Sie müſſen meine Frage dach beantworten. Wäre es Ihnen 
unangenehm o, wie ſoll ich es nur ausdrücken 2 
ich zum Beiſpiel etwas thäte, was Ihnen viel, 
koſtete —“ N er 

„O, ich verftehe,” meinte Randolph erleichtert. „Sie wollen fagen, 
daß Sie verſchwenderiſch find. Machen Sie ſich darüber gar keine Ge⸗ 


wenn 
ſehr viel Geld 


glaubte er, auch Liebe, und zwar Liebe, die ihm gehörte, in 
Herzen zu leſen. Einem Triebe folgend, dem er nicht wi⸗ 
derſtehen konnte und dem auch ſie nicht wehrte, zog er ſie 
an ſich und berührte ihre Lippen mit den ſeinen. Er war befriedigt, 
obgleich ſie ihn alsbald verließ und zu Thauret trat, der ſie warm 
begrüßte. 

Während der Wochen, die nun folgten, litt er ſehr unter den 
Qualen der Eiferſucht, allein die Erinnerung an den einen Augenblick, 
wo ſie ihm in jener unbewußten, unbeſchreiblichen Weiſe ihr ganzes 
Selbſt, ihre ganze Seele hingegeben zu haben ſchien, brachte ihn ſtetg 
wieder zur Vernunft. f 

„Das hätte ſie nicht thun können, wenn ſie falſch wäre,“ 
ſagte er ſich. „Sie liebt mich, aber es ſteht etwas zwiſchen uns, was 
ich nicht verſtehe und was ſie veranlaßt, mich ſo zu behandeln. Ich 
muß eben Geduld haben, warten und ihr vertrauen. Sie ift mir treu.“ 
Und dann kamen die alten Zweifel wieder. 

Etwa einen Monat nach dem erzählten Geſpräche fand ein 
ähnliches zwiſchen derſelben jungen Dame und Thauret ſtatt. Er kam 
eines Vormittags, als Dora allein zu Hauſe war, ſo daß er das 
Feld für ſich hatte. Mit großer Gewandtheit wußte er die Unter⸗ 
haltung in die gewünſchte Richtung zu leiten. Ganz nebenbei erwähnte 
er, daß er von vornehmer Herkunft ſei, und zeichnete dann das er⸗ 
greifende Bild eines Mannes, der, von Natur liebebedürftig, ge⸗ 
zwungen war, ein Leben ohne Liebe zu führen, weil er Niemand 
hatte, von dem er Liebe fordern konute. Dann fragte er mit weicher, 
ſehr weicher Stimme, ob ſie ſelbſt ſchon über dieſen Gegenſtand nach⸗ 
gedacht und Sehnſucht nach einem Gefährten empfunden habe, der 
Alles in Allem für ſie ſein würde. Er ſprach ſehr hübſch und ſie 
hörte ihm mit großem Iutereffe zu, aber ihre Antwort entſprach ſeinen 
Erwartungen doch nicht. 

„O ja,“ ſagte ſie, „ich habe wohl ſchon in einer gewiſſen un⸗ 
klaren Art an ſo etwas gedacht, aber ich liebe meine ſchöne Königin 
ſo ſehr, daß ich mir das Leben ohne ſie gar nicht vorſtellen kann, 
und doch lag ein leiſes Beben in dieſer Stimme 
„und doch werde ich fie bald verlieren. Wenn Sie alfo 
meine wahre Meinung über dieſen Gegenſtand hören wollen, 
müſſen Sie bis nach der Hochzeit warten.“ Sie ſprach dleſe letzten 
Worte in ſehr bedeutungsvollem Tone, und Thauret ſchien fie als 
einen Wink zu betrachten, denn er änderte den  Gegenitand 
des Geſpräches. Bald darauf empfahl er ſich, und während er 
die Avenue hinabſchritt, umſpielte ein triumphirendes Lächeln ſeine 
Lippen. 

Einige Abende ſpäter, als Mitchel mit Thauret aus dem 
Klub nach Hauſe ging, brachte dieſer das Geſpräch auf die Miſſes 
Remſen. 

„Das ſind ein paar reizende Mädchen,“ meinte er, „aber man 
muß reich ſein, um ſich den Luxus geſtatten zu können, ſie zu 
heirathen. Bis zum Tode ihrer Mutter haben ſie wohl kein eigenes 


ihrem 


es 


u 


Mitchel glaubte den Zweck dieſer Frage zu kennen und war aus 
gewiſſen Gründen, die nur ihm bekannt waren, ſehr bereit, fie zu 
beantworten. 


„O, keineswegs,“ verſetzte er. „Der Vater hat jeder von ihnen 


eine hübſche Summe vermacht, fünfzigtaufend Dollars, die ihnen aus⸗ 
gezahlt werden, ſobald ſie ſich verheirathen. Die Hauptmaſſe des Ver⸗ 


danken; Sie mögen ſo viel Geld ausgeben, als es nur möglich iſt, 


ich werde mich nie darüber beklagen.“ 8 
Das ſchien ihr eine große Beruhigung zu ſein, 
ſprach nicht gleich. Ihre Augen wanderten umher, und 
der Richtung ihrer Blicke folgte, ſah er, daß dieſe 
ret ruhen blieben. Eine Regung der Eiferſucht durchzuckte 


aber ſie 
als er 


zuwandte. 0 f 5 
„Ich hoffe, Sie werden nicht böſe fein und nichts Schlechtes von 
mir denken,“ ſprach fie mit unterdrückter Erregung. Es giebt etwas, 
was ich Ihnen nicht erklären kann, aber wenn ich's könnte, würden 
Sie nichts dagegen haben, das weiß ich nun beſtimmt: allein bis die 
Zeit gekommen iſt, wo ich Ihnen Alles anvertrauen kann, vermag ich 
Ihnen keine Antwort zu geben. Wollen Sie — warten?“ ſchloß ſie 
in bittendem Tone. f 

„Wie lange?“ fragte er immer noch gereizt und überlegend, ob 
das, was ſie ihm nicht erklären konnte, wohl im Zuſammenhang mit 
Thauret ſtehe. FE Li RE 

„Wäre es Ihnen unangenehm, wenn ich Sie bäte, bis — nun, 
ſagen wir, bis zum Neujahrstage zu warten 2“ 050 a 

„Das iſt ſehr lange, aber wenn Sie es wollen, muß ich mich 
wohl fügen.“ 

„O, ich danke Ihnen ſehr.“ Das war Alles, was ſie ſagte, 
aber es lag etwas wie ein Aufjubeln in ihrer Stimme, in ihren 
Augen ſtanden Thränen, und einen kurzen, überſeligen Augenblick 


Pezaxsops u Usnaress Jeono zs n 30nepx. 


Nießbrauch 


aber ſie hat nur den 


mögens hat natürlich die Wittwe bekommen, 
und dann wird es zu gleichen Theilen 


auf Lebenszeit, 


zwiſchen den Töchtern getheilt. Ich glaube, es handelt ſich um eine halbe 


—— I 
auf Thau⸗ 
ſein 


erz, und er war im Begriffe, zu ſprechen, als ſie ſich wieder ihm a a 
Fin 55 wohl an ſolche Dummheiten wie Glück glauben?“ Das giebt es eben⸗ 


Million.“ 
„Sie 
Glück!“ 


„Lieber Thauret, 


find ein Glückspilz; ich wollte, ich hätte Ihr 


wie kann ein Mann von Ihrem Verſtande 


ſowenig, als fein Gegentheil, Pech. Jeder Menſch erreicht das, was er 


durch die größere oder geringere Geſchicklichkeit verdient, womit er ſein 


| 


Aossoseno Lleusypom. > 


Leben geſtaltet. Sie beneiden mich um meine Verbindung mit Emily, 
während ihre Schweſter Dora ſicher ebenſo reizend und dazu 
reicher iſt.“ 

„Miß Dora iſt allerdings reizend, aber dadurch werde ich nicht 
zum erfolgreichen Bewerber. Allein, was meinen Sie damit, weun Sie 
ſagen, fie jei reicher?“ 

„Ja, ſehen Sie, ihre Schweſter hängt ſo ſehr an ihr, daß ſi 
Dora ein Geſchenk von zehntauſend Dollars verſprochen hat — unter 
einer Bedingung.“ 7 

„Und was iſt das für eine Bedingung?“ 

„Daß Emily mit der Wahl ihres zukünftigen Gatten einver⸗ 
ſtauden iſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


* 


3 Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


i 
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Daukſagung. 


Für die liebevolle Thellnahme an der Beerdigung meiner ge⸗ 
liebten Gattin, unſerer guten Tochter und Schweſter 


Olga Spring 


geb. Hörner, 


jagen wir Allen, iusbeſondere aber Herrn Hilfsprediger Dietrich für 
feine troſtreichen Wo te im Trauerh zuſe und am Grabe, ſowie den 
Herren Trägern und Kranzſpendern unſeren herzlichſten Dank. 


Dir ſraueruden Hinterbliebenen. 
. . 


— Sees sees 


Schleſiſche Kochen. Hanshaltungs⸗ Schule 


mit Penſionat 
Bre lan, Kloſterſtraße 2325, part., 1. u. 2. Etage. 

Das Winterſemeſter beginnt Anfang Oktober. n 
Gegenſtände: Kochen — Wirthſchaftsführung — Hand und Maſchinen⸗ 
Nähen — Flicken — Stopfen — Wäſcheanfertigung — Plätten — Schnei⸗ 
dern — Putz — Handarbeiten — kunſtgewerbliche Arbelten — Muſik. 
Gründliche Ausbildung für Haus und Beruf, 

Den jungen Damen von außerhalb bletet das mit der Schule verbundene 
Penſionat ein behagliches Heim und günftige Gelegenheit einer erfolge 
reichen hauswirihſchaftlichen und geſellſchaftlichen Fortb loung. Tanzen, 
Turnen, fremde Sprachen einbegriffen. 

Näheres durch Proſpikte oder durch die Leiterin E. Koepke, Be- 
gründerin und frühere Leiterin der Poſener Gewerbe⸗ u. Haushaltungs fehule 

— ͤ ͤ—— ————— 
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Steinmüller- Kessel.; Kessel. 


3 


Befereusen Über 24-jährige Betriebsdauer. 
zune ann umz onen, any 
on9Yg2jor zonen O00˙2e uz a1 uo duuv 


Siam ler- leberdtter 


— ‚Für Kessel jeden & RE geeignet. 


L. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


77. K 
1 Streichfertige Oelfarben 


X in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Mosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 


Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 1 
E ³ð b TEEN 


Hol- = NE 
Lieferanten ® 
Act. Gesell 


A. Rallet & Co. 4 


Parfumerie 


BG Stiefmütterchen, 


Odeur, Puder und Seife. 
Moskau: J. Passage Solodownikow, 
2. Twerskaja H. Epiridonow. 
St. Petersburg: Newski 18 


und in den besten Handlungen — 


Lodzer Tageblatt. 
GE32E959353898E:93998933388335993 8 


Helenenhof. 


— He — 


1 9 5 a8 a el Donnerſtag, den 31. cr. 


List. Warnor-Ahend 


Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. 
Morgen, Freitag, 


Latztes Symphonis-Conear, 


Bei ungünſtiger und kühl kühler Witterung werden die 
Concerte im Sasle abgehalten, 


Dis Handakbank in Lodz 


bringt blermit zur Keuntniß, daß fie am 1. Juli a. c. an der Wodna⸗ Straß 39 
La gerhäuſer unter der Bezeichnuag: 


Lagerhäuſer 
der Handelsbauk in Lodz 


en hat, die durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Fabriksbahn verbun⸗ 
den 


Es werden ſowohl Stück-, als auch in ganzen Ladungen eingehende Güter 
— ausgenommen ſeuergeſährliche oder dem Verderben leicht unterliegende Waaren — 
zur Einlagerung angenommen und darauf gemäß $ 12 der Statuten Vorſchüſſe 
erthrilt; es wird auch der kommiſſtonsweiſe Verkauf dir Waaren beſorgt. 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die Lagerhäuser adreſ⸗ 
firten Güter ſtellt die Bahn ohne Umladung vor die Lagerhäuſer. 

Intereſſenten können fi entweder in unſeren Burtaux melden, oder auch 
im Complolr des Verwalters un ſerer Lagerhäuſer, Herrn Samuel Poznanski, 
Petrikauer⸗Straße 35. 


aux minerales des Sou ROS dera r 
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GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


 Gefhäfts-Werlegung, 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


VPeb-Utenſilien-Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaft beßens empfehlend 
zeichne Hochachtungs voll 


Reinhold Jurk. 


1 ͤ rx. ²— VL 
g Theoretische u. practische Spinn- u. Weheschule g 


in MÜLHAUSEN im Elsass, 


N gegründet 1861 unter dem Schutze der industriellen Gesellschaft in 

Mülhausen im Elsass. 

Des 39-te Studienjahr beginnt Donnerstag den 5 Oktober 1899. 
Anmeldungen u. Auskuuftsbegehren sind an die Direction 

zu richten, 
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Kaps 2 H 
Günſtiger Hausverkan 


Das an der Petrikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund ⸗ 
nch 60 Ellen Front, 230 Ellen tief, außerordentlich günftig ge⸗ 
legen, mit Fronthaus und Offizinen, Waſſerleitung, Stallungen, Garten, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. 


Zu erfragen an Ort und Stelle. 


. 


Eine deulſche 


Kindergärtnerin 
. fofort Stellung. Auskunft 


ertheil 
R. Gundlach, Paſtor. 


* 


Zaginal pies 


Wyzel 185 masci 15 kasztano- 
watej 2 biala odmiang na bie i 
stalowa obrozy na szyi, wabi sig 
„Trezor.“ Kaskawy zualazea za wy- 
nagrodzeniem zechce odprowadzie 
na ulicg Dzielng pod M 28 do 
kantoru Leona Veltuzena i Ska. 

Nieprawy posiadacz zostanie po- 
eiggniety do odpowiedzianosei- sgdo- 
wej. 


Wo kauft man am billigiten 
Knaben⸗ N. Schüler ⸗Anzüge? 
ti Frau 


Marie Liesel, 
Nawrot- Straße Nr. 28. 
Auch werden Biſtellungen für Kna⸗ 
ben» u. Mädchen⸗Garderoben angenommen. 
Daſeloſt kann ſich ein Lehrmäd⸗ 
chen ſoſort melden. 


Deutſch · ruſſiſch polniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Preiſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „„Noasuuckiä Incroxr.“ 


* 


Dr. W. Pinkus, 


Innere: und Kinderkrankbelten 
von 8—10 früh v. von 4—5 Nach⸗ 
mittags. 
Wohnt ſitzt Promenadenſtraße N 14, 
(Ecke Bentdyktenſtraße.) 


Nervenarzt 


PB BLIADBERG 


Eleerleität u. Maſſage gegen i 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w 
Wohnt jetzt Betrilaueriteaße. * 66. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor a wird gewarnt I 


Bor: Zhnmolieife 


H. F. 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
— und übermäfiges Pelle 
mpfiehlt als ar echende Toi⸗ 
lettenſeiſe zöchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und P We Nn 


Rußlands und Po 
½ Stück 50 Bon, % Stück 30 Kop. 
9 8 t. Nied 


8. eberlage bei 
In 2085 bei S. Silberbaum. 


rgens Moskau. 


222 


|Magazyn Mebli 


ng ad 


wyröb wlasny w Warszawie 
* 3 Miodowa M 3 
w bramie 1-sze piętro. 
. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine elegante Wohnung, 
Zimmer und Küche mit Bequemlſch⸗ 
keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okio⸗ 
ber zu vermielhen. — Dafıldft iſt auch 
ein Pärterrelofal mit aaſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kıl« 
lern preiswertb abzugebenn, Po udalowz⸗ 
Straße M 28. 


N 


5 
8 


ND 


Zu ver miethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Oktober a. c. Ein großer Laden, zwei 
Zimmer event. auch kühle Itadıne 
Kellereien. 

Ein kleinerer Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Ei zen⸗ 
ihlmer Petrikauerſtr. 97 vis-A-vis 
dem Meiſterhauſe. 


Russische Elektricitäts-Gesellschaft 


S000000000000000000000000° 
— Ein Verſuch genügt!!! 
& 


3 ® Ixsiooator“ de Alter; 


951 vernichtet ſicher“ en Hausſchwamm und die Mauer⸗Feuchtigkeit, ſchützt 9 
@ alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf und Gummi- @& 
® ſchläuche eic. etc, Broſchüren gratis. | 


& 
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Ein Magazineur, 


der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
wird für ein großes blefiges Fabriketabliſſement geſucht. 
Offerten sub X. J. 25 in der Expedition biefes Blattes niederzulegen. 


1 


Beim Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarke = 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung D | 
Falfificate verkauft wurden. f 
Mein Comptoir iſt nur in Warſchan, Marszal⸗ 
kowska⸗Itr. Ur. 152. 

Der „Exsiceator“ läßt ih mit allen Farben miſchen — 
Preiſe in Fäſſern ermäßigt. 
Niemand hat von mir eine Agentur. 
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} 
Meinen zahlreichen Geſchäftsfreunden in Lodz und 


. Umgegend theile ich ergebenſt mit, daß mein 2 
5 = 
— = 
K 2 
; Velzunaren Lager : 
E von dem Cheater⸗Platz, Ecke Sielanska- Straße, za 
8 nach der 2 
2 8 
Nm Stuatorska Rr. 9, f 
© (neben Hotel Sport) übertragen it und bitte ich die ge⸗ 3 
ehrten Herrſchaften, mich auch ferner mit ihrem Vertrauen 8 0 
beehren zu wollen. 2 
Hochachtungsvollſt 5 
* 


Warscha 


Carl Rother. 


Warschau, Nowo Senatorska Nr. 9. 1 


ai. 


GEBRAUCHSMUSTER 

besorjenuxerwertien: 
J.Brandts6W,Nawrocki HEN 
» Einfragung von: Waarenzeichen.' 


KERKEHRKKERÄRSKURERKARKUHHRR 


e Kndenufinlt, = 


Widzewska Ur. 120. 
Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 

Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 
Buff. rämiſche und ruffiſche Dampfbäder, 
nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 
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Poxanzops m Hazarem Jeonůomm Zonepx. 


In der Pripat⸗Schule 


* 


KRRLARKERKUANAHHKER 


KRERRKARKRKERRSAURKEUKUNKRER 


Aosnozeso Ileusypom, r. Ion 18-r0 Apryera 1. 899 *. 


Lodzer Tageblatt. 
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Act.-Gesell. 


— von — 


K. SOS tze n, 


hat der Unterricht am 12/24. Aan ia 14 Schüler finden noch Aufnahme. | $ . NALLET & 00 5 


Alpen veilchen, 
Odeur, Seife und Poudre. 


— 


27277... ² 8. 


Höhere Webschule 


zu Zittau in Sachsen, 
In der neuen mit Maschinen und Lehrmi teln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 


Moskau, 
1) Passage Solodewnikow, 1 
2) Twerskala Haus Spiridonow. 
St. Petersburg, 
Newsky 18 und in den besten 
Handlungen Russlands. 


in besonderen Kursen ausgebildet. 
Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 


Nen eee | 
Preussische Webschule 
| 
| 
| 


nd 


Vierklaſſige 
| 
| 
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zu Falkenburg in Pom. 


I. Abtheilung für Weberei, II. Abtheilung für Färberei u. Appreiur. 
Beginn der Curse am 16. October, Programm und ausführliche 
Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 


Kealſchult, 


Andreasſtraßſe 13. 
Aufnahme neuer Schüller findet täg · 
5 lich von 9 Uhr Früß bis 4 Uhr Nach⸗ 


x r * n Bit en beginnt 
— 2 den 24. Auguſt l. 

M AAtliengeſellſchaft | 3. Graczyk. 

1 für mechaniſche . Gefrorenes 


Holzbearbeitung, 


1 UM, | 


empfiehlt als Spicialität ihre äußert maſſiv und ſolid gebauten 


amerikanischen Schreibtiſcht, 


complette Bureau Einrichtungen, ſowie ſouſüge Möbel, 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt Nro. 41. ** 


F ee RE 
KARKZHNERERKÄSERERKERRARUER 
Lodzer Thalia » Theater. 


Diejenigen Wohnungsinhaber, wilche ab 16. September d. J. 


möblirte Zimmer 


friſch, Charlotte glacös, Eis-Cröme, 
Prince picle, Eiskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 
Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


in ſechs verſchledenen Gatturgen, tä lich | 


Diplomirien 
Maidinen- 
Ingenieur, 


(Spezialſach Textilladuſtrie), Jaländer, 
der Landesſprachen in Wort und Schelſt 
mächtig, erfahren im Fabrikbau und in 
der Montage und Inſtallation ſacht ges 
fügt auf Pelma⸗Niferenzen eine vaſſ end. 
Stellung in einem Fabrils tabliſſement. 
Gifl. Offerten sub „Maschinen- 
Ingenieur“ werden erbeien an Di 
Adreſſe: J. Edward Litten, Warſ hau, 
Senatorska⸗Str. Nr. 10. 


— — 


Warnung. 
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& fur das zahlreiche Perſonal des Thalla- Theaters abzugeben geneigt fiad, 
% 8 * nr der äußerſten Mieihs⸗Preiſe ihre ans 

dreſſen ſogleich im Büteau des Theaters, Dzielnaſtraßt 18, in der Zelt 
* — —7 0 7 Warne vor Ankauf eines bereits 
x von 10—1 Uhr Vormittags oder 5—7 Uhr * nr n. 3 dachten Sola⸗ Wechsels über Ns. 500. 
22 e Direction. 22 Blanco mit meiner Unterſchrift, da ig 
* Albert Rosenthal. * 3 nicht noch einmal honoriren 

werde. 

KHERKERKERERRUZSERRRRURRRRARRER Paul stöhrer. 


Ein der ruſſiſchen, deutſch en und 
polniſchen Sprache in Wort und 
Schrift mächtiger ſowie mit der ein, 
fachen und doppelten Buchführung ver 
trauter 


junger Mann 


ſucht baldigſt einen Poſten. 


Adrıffe deſſelben if in dir Ex oed. 
ds. Blattes zu erfahren. 


999999099999 


Stellung. Existenz. 
Prospect und Probebrief 
gratis und franco. 
Brieflicher prämlürter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 3 


Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbelt, Stenographle, 
Schnell-schön- Schrift. 
8 Keine Vorher zahlung. 
Gratis-Prospeet. Sicher. Erfolg ga- 


5 2 
2 


Verlaufen 
hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Dogge mil 
ſchwarzer Schnauze, abgeschnittenen Ohrlappen, auf den 
Namen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält eine 
Belohnung Przejazd Ur. A, Wohnung des Polizei meiſters. 


Linoleum ‚Promodnik’ 


biligstes, schönstes und praktischt>s Materlal 


zum Redecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actlen- Gesell. „Prowodulk“ N 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer- Strasse M 49, (Telephon M 60) zu haben. 
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stitu 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 9 
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Lehrling 


mit genügender Schulbildung und sch 
ner Handſchrift wird per Fort für # 
Bankgeſchäft aefuchk 
Offerten mit Referer ſind unter 
„Banig ſchäft“ in der Exped. dich 
Blattes abzugeben. 


SZchnellpressendruck von Leopold Zoner. | 


rantirt 
0 Erstes Deutsches Handels-Lohr-In- 


